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waren, oder aus anderen Gründen die Declarationen bis zum 1. 
September nicht einreichen konnten, if, um ihnen die Betheiligung an 
der Ausſtelung zu ermöglichen, die Eutgegennahme von Decla- 
rationen bis zum 6. Seplembetr prolongirt. 


Lodz, den 31. Auguſt 1695. 
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FJlets auf lager 


Drehbänke 
Schraubenschneidmaschinen 
Bohrmaschinen 


M. Zbijewski, 


Ed.. 
Daielna 28, Telephon 550. 


I L ARONSON 


| Zahnarzt, 
| E Pettitauerftrage Nr. 73 gegenüber der 
Konditorei Roszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle. Einſ⸗tzen von küunſt ichen 
Zähnen und Piombiren mit Gold nach 
der neuſten amerikauiſchen Methode. 


. IE el 
A. Censar, Zahnaa zt, 
langjähriger Praktiker, ausgebüdet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petrikauer⸗Straſte Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
Außer allen * Behandlungen, 
Specialität: PWlombiten ſchadhafter Zähne 
mit Gold. N N 


In land. 
| St. vetersburg 
— Zur allruſſiſchen Ausſtellung in Niſhni⸗ 


Nowgorod entnehmen wir im Sram der Ex⸗ 
ponenten der „St. P. 3.“ folgende Mittheilung: 
Bisher wurde den Beſchickern der ruſſiſchen Aus⸗ 
ſtellungen für die. Verſendung der Ausſtellungs⸗ 
objecte eine Tarifermäßigung in der Art zugeſtan⸗ 
den, daß die Trausportſpeſen nach dem Beſtim⸗ 
mungsorte auf Grund des allgemeinen Tarifs 
voll entrichtet werden mußten, während bei der 
Rückſendung der Tarif um 50 pCt. ermäßigt 
wurde. Da indeſſen viele Waaren am Aus⸗ 
ſtellungsorte zum Theil verkauft wurden, zum 
Theil aus anderen Gründen überhaupt nicht zur 
Rückſendung gelangten, ſo war in vielen Fällen 
die Tarifermäßigung nur eine ſcheinbare. Um den 
Beſchickern der devotſtehenden allruſſiſchen Aus⸗ 
ſtellung thatſächliche Vortheile einzuräumen, hat 
das Ausſtellungscomite den Beſchluß gefaßt, zu⸗ 
ſtändigen Octes darum nachzuſuchen, daß für die 
Verſendung der nach Niſhni⸗Nowgorod beſtimm⸗ 
ten Ausſtellungsobjecte ſowohl hin als auch zurück 
der allgemeine Tarif um die Hälfte herabgeſetzt 
werde. Ebenſo ſoll dieſe Ermäßigung auf die 
Verſendung einzelner Theile der für die Aus⸗ 
ſtellung ‚beftimmten „ zerlegbaren Pavillons ausge» 
dehnt werden, da dieſe von Privatperſonen erbau⸗ 
ten Pavillons erheblich die Ausgaben der Krone 
für Errichtung von Vitrinen vermindern. Dieſe 
Fragen ſind am 27. Auguſt auf einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung des Tarifcongreſſes der Ver⸗ 
treter der ruſſiſchen Eiſenbahnen der erſten Gruppe 
beprüft und im Sinne des Ausſtellungscomités 
entſchieden wotden. Die Beſchlüſſe des Congreſſes 
werden demnächſt die Sanctionirung des Finanz⸗ 
miniſtetiums erlangen und alsdann zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß gebracht werden. 

Moskau. Ueber die Frage des ſtaatlichen 
Branntwein⸗Monopols veröffentlicht die „Most, 
D. Ztg.“ folgende ihr zugegaugene Zuſchrift: Die 
Frage des Getränkemonopofs und ſeiner Erfolge 


N 


ndustri:, Handwerks usstellung 


in Lodz: 


Für diejenigen Herren Fabrikanten, welche entweder abweſend 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Shauufkripis werden zigt jurkngenst. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


im Falle der Ausdehnung des Krons⸗Branntwein⸗ 
verkaufs auf das ganze Reich erſcheint gegenwär⸗ 
tig als eine der brennendſten, und unſere Preſſe 
widmet ihr verſtärkte Aufmerkſamkeit. Die erſten 
Nachrichten über den Verſuch des Krons⸗Brannt⸗ 
weinverkaufs in den .öftlichen. Gouvernements 


machen einen völlig befriedigenden Eindruck und 


geben Urſache zu hoffen, daß dieſe wichtige Re⸗ 
form alle jene Hoffnungen, welche man auf die⸗ 
ſelbe ſetzte, rechtfertigen wird. Dieſe Hoffnungen 
aber ſind nicht klein. Vor nicht langer Zeit ver⸗ 
ließ die Preſſe eine höchſt intereſſante, demnächſt 
auch (in Pernau) in deutſcher Sprache erſcheinende 
Unterſuchung M. von Groedinger's: „Prinzipien 
des Getränkemonopols in Rußland. Hiſtoriſch⸗ 
juriſtiſche Skizzen von Michael von Groedinger. 
(Oeno sm  nuneänoä MoROUO Bin B Poecin.) 
Riga. 1895. 80 S. Preis 75 Kop. 


Das Büchlein iſt zu recht gelegener Zeit er ⸗ 
ſchienen. Gegenwärtig, wo der Krons⸗Getränke⸗ 
verkauf auf immer weitere Rayons ſich ausdehnt, 
iſt es intereſſant genug, die Exiſtenzberechtigung, 
die hiſtoriſchen Grundpfeiler, auf welchen das 
Getränkemonopol ruht, zu kennen. Obgleich kurz, 
hat Herr von Groedinger alles Weſentliche hin⸗ 


ſichtlich des genannten Monopols ſehr einleuchtend 


dargelegt. Er weift darauf hin, daß „die Ehre, 
Erfinder des Branntweinbrennens zu ſein, den 
Chineſen zukommt,“ in Rußland aber die Kunſt 
der Alkoholgewinnung, dank den Genueſern, im 
15, Jahrhundert bekannt wurde, anfangs nur als 
Heilmittel (hiervon die Benennung „Lebenswaſſer“, 
eau de vie), nachher jedoch als Quelle eines 
großen Volksübels, der Trunkſucht, zu deren Be⸗ 
kämpfung man die Steuer auf Getränke einführte. 
Dann ſchildert der Autor in kurzen Worten die 
Geſchichte der Steuern auf ſpiritubſe Produkte 
und des Handels mit denſelben in England, 
Frankreich, Deutſchland und Oeſterreich. Aus⸗ 
führlicher, wie man ſolches auch erwarten mußte, 
behandelt er die Geſchichte der Getränkeangelegen⸗ 
heit in Rußland. „Der Branntweinverkauf,“ ſagt 
der Autor, „wurde in Rußland ſchon in frühen 
Zeiten zum fürſtlichen Monopol.“ Zur Zeit des 
Zaren Joann III. wurde der Branntwein aus⸗ 
ſchließlich in fürſtlichen Verkaufsanſtalten verab⸗ 
folgt. Peter I. wandte ſich dem Pachtſyſtem zu, 


welches ſich in Bezug auf die Volksfittlichkeit als 


außergewöhnlich verderblich erwies. Im Jahre 
1817 hielt man für nützlich, zu einem, in vielen 
Zügen an das gegenwärtig neueinzuführende Mo⸗ 
nopol erinnernden Reichs⸗Geträukemonopol über⸗ 
zugehen. Der Verſuch erwies ſich als höchſt 
zufriedenſtellend, wie in finanzieller, ebenſo 
auch in ökonomiſcher Beziehung. Auch die 
Tunkſucht nahm ab. Statt deſſen ent 
wickelte ſich aber heimliche Schänkerei, verbunden 
mit dem Trieb „zur Selbſtentſchädigung“ von 
Seiten der Beamten. Daher kehrte man nach ca. 
8—9 Jahren zum Pachtſyſtem zurück, welches im 
Jahre 1863 durch das eben beſtehende Acciſeſyſtem 
erſetzt wurde. 


Warm bewillkommnet der Autor die Neu 
einführung des Geſetzes vom 6. Juni 1894, wel⸗ 
ches ſowohl Präcedenten der ruſſiſchen Geſchichte, 
als auch das Beiſpiel der Schweiz vor ſich hat 
(auch in Oeſterreich findet die Idee einer Einfüh⸗ 
rung des Spiritus monopols dankbaren Boden.) 
Vom finanziellen Geſichtspunkt aus verſpricht der 
Kronsverkauf von Branntwein und Spiritus ganz 
bedeutende Vortheile, die Reichseinnahme wird im 
Allgemeinen zunehmen. Der Kronsverkauf iſt 
desgleichen vom politiſch⸗ökonomiſchen Geſichts⸗ 
punlt aus von großem Nutzen, indem er die Ber 
deutung landwirthſchaftlicher Brennereien hebt; 
Spiritus⸗Reinigungsanſtalten werden reichlich mi 
Arbeit verſorgt ſein, Liqueurfabriken werden auf 
früherer Grundlage ihre Thätigkeit foriſetzen, die 
freigewordenen Kapitalien jedoch (die früher zum 
Handeln mit Getränken verwendet wurden) ſich 
auf nützlichere Unternehmungen lenken, wodurch 
unſerer Induſtrie, wie auch dem Handel ein be⸗ 
trächtlicher Nutzen zukommen wird. Die ſoziale 
Bedeutung des Monopols ift von unberech aba⸗ 
rem Werthe, da derſelbe nicht allein auf die Sicher⸗ 
ſtellung einer Getränkeſteuer gerichtet iſt, ſondern 
außerdem noch das Ziel, die Bewahrung der 
Sittlichkeit und die Abnahme der Trukſucht 
verfolgt. 

In dieſer Beziehung verſpricht auch die Ge⸗ 
kränkereform, nach Meinung des Autors benann⸗ 
ter Unterſuchung, gar Vieles. Der ſchädliche 
Einfluß der jpirituöfen Getränke auf die Volks⸗ 
fittlichkeit iſt nicht etwa blos durch Uebermäßig⸗ 
keit im Genuſſe derſelben bedingt (in Rußland iſt 
der Verbrauch von Branntwein verhältnißmäßig 


Im Nuglar de Abernimmt Inſertions auſtrüge: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Ham ln / P. oder deren 
en. 


In Warſchan: Unger: Warſ Annoncen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Co, 


kleiner, als in anderen Ländern), ſondern haupt⸗ 
ſächlich durch ſchlechte Eigenſchaften des Getränkes. 
— Von Moskauer Großinduſtriellen wird, 
wie die „M. D. Ztg.“ dem „Kyp.“ entnimmt, ge⸗ 
genwärtig ein Plan betreffs des Baues einer von 
Moskau nach dem Donezbaſſin führenden Kohlen⸗ 
bahn ausgearbeitet. Dieſe Bahn ſoll mitten durch 
den, zwiſchen den Linien Moskau⸗Kaſan, Woro⸗ 
neſh⸗Roſtow und Moskau⸗Charkow⸗Roſtom gelege⸗ 
nen Rayon bis nach Mariupol geführt werden. 
Ihre Berechtigung ſteht außer allem Zweifel, 
denn die gegenwärtig den Kohlentransport aus 
dem Donezbaſſin nach Moskau vermittelnden Bah⸗ 
nen find nicht im Stande, auch nur einen Zug 
mehr pro Tag, als die beſtehende Norm fordert, 
durchzulaſſen, während bei der fortſchreitenden 
Entwicklung der verſchiedenen Induſtriezweige im 
Moskauer Rayon das Bedürfniß an Kohlen ſich 
ununterbrochen ſteigert. Der ausgearbeitete Plan 
ſoll ſchon im kommenden Herbſt der Regierung 
zur Genehmigung vorgelegt werden. 


Ueber Börſen, ihren Zweck und ihre 
Einrichtungen. * 
Eine wirthſchaftliche Studie 


I, 1 

Das Gebiet, welches der Handel umfaßt, iſt 
ein ſo vielſeitiges, wie nur. irgend denkbar, die 
Landwirthſchaft, der Bergbau und die Induſtrie 
arbeiten zum Theil für ihn, weil er es iſt, der 
die Getreide und Roh⸗ Produkte, oder die Gewehe, 
die Eiſen⸗ und Kleinwaaren, ſowie Nahrungs⸗ 
mittel aller Art auf den Markt bringt, bezw. 
für deren Abſatz forgt. Es giebt heute ſchwer⸗ 
lich Jemand, der den civiliſatoriſchen Charakler 
des Handels für den geſammten modernen Ver⸗ 
kehr in Abrede ſtellen wollte. Staat und Geſell⸗ 
ſchaft haben daher auch das lebhafteſte Intereſſe 
daran, daß ihm keine Hinderniſſe von irgend ei⸗ 
ner Seite in den Weg gelegt werden, und daß er 
im Austauſch der Waaren und Güter des Inlan⸗ 
des mit dem Auslande ſeine Macht und einen 
Einfluß möglichſt uneingeſchränkt entfalten 18. 
Es ift ferner daher ganz begreiflich, daß 
je mehr Reichthümer der Handel auſfſpeichert, 
deſto wichtiger ſeine Bedeutung als wirthſchaft⸗ 
licher Factor im heut igen Kulturſtaate wird, und 
man ihm alle Verkehrs⸗ und Beſörderungsmittel 
vom Telegraphen bis zum Telephon, oder von 
der Eiſenbahn bis zum Dampfſchiff zur Bewäl⸗ 
tigung ſeiner großen Aufgaben in erſter Linie zur 
Verfügung ſtellt. „Handel voran l“, heißt neue 
Werthe ſchaffen an Geld, Rohproducten und an 
fertigen Fabrikaten, heißt die Ein⸗ und Ausfuhr 
regeln, und alle Gebiete des Erwerbslebens über⸗ 
haupt erſt zur richtigen Geltung bringen. 

Die gewaltige Entwickelung des Handels, 
der Verkehr der Völker und Nationen unterein⸗ 
ander, der Austauſch von Waaren aller Art haben 
beſonders ſeit dem Aufſchwung der Eiſenbahnen 
und des modernen überſeeiſchen Dampfſchifffahrte⸗ 
verkehres die Exiſtenz internationaler Zahlſtellen 
nothwendig gemacht. Was im landläufigen Sinne 
Geld bedeutet, bedeutet im erweiterten Sinne des 
Handels die Bank. Man kann daher mit Recht 
ſagen, die Bank heißt Geld, weil ſie es iſt, die 
zahlt, und daher den ganzen Austauſch von 
Waaren gegen andere, von Boden⸗Producten ges 
gen Münze, und den perſönlichen Credit überhaupt 
vermittelt. Die Bank und ihr Weſen bedingt 
aber zweierlei: einen Markt, wo ſie mit anderen 
Geld⸗ oder Geſchäftsleaten behufs Wiederaus⸗ 
tauſches der Bezahlungs⸗ oder Kaufbedürfniſſe 
zuſammenkommt, und freie Ausgabe von Credit⸗ 
briefen, die an anderen Plätzen als Geld aner⸗ 
kannt werden. Die Bank braucht nur die Börſe 
und den Wechſel, und ihre Thätigkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit im Intereſſe des Handesverkehres, des 
nationalen wie des internationalen, ergiebt fich 
daraus von ſelbſt. 


Wie ſoll nun eine Börſe beſchal⸗ 
fen fein? Die Frage gewinnt gerade in unferen 
Tagen eine erhöhte Bedeutung, wo man allerfeitd 
Front gegen die wucheriſche Ausbeutung des ul 
halb der Börſe ſtehenden Publikums macht durch 
Beſchränkung des Beſuches, durch Beobachtung 
ſotmeller Rechtsvorſchriften beim Abſchluß von 
Geſchäften, durch Bekämpfung der Agiotage, und 
wo auch Lodz eine begründete Ausſicht hat, über 
kurz oder lang wie Petersburg, Moskau, War⸗ 
ſchau, Riga, Odeſſa und andere große ſtädtiſche 
Gemeinweſen mit Handels- und Verkehrsintereſſen 


205. 


eine Börſe zu erhalten. Wir wollen die Frage 
zuerſt einmal im Allge meinen beantworten, und 
dann mit Rückſicht auf die eigenartigen Verhält⸗ 
niſſe des hieſigen Platzes zu erörtern ſuchen, wie 
wir uns für Lodz die Birſe und ihre Einrich⸗ 
tungen zugeſchnitten denken. 


Wie ſchon bemerkt, dient jede Börſe 
dazu, Werthe auszutauſchen, und durch den Aus⸗ 
tauſch neue Werthe zu machen bezw. ſolche zu 
gewinnen. Behufs deſſen bedürfen die Börſen⸗ 
beſucher, d. h. die Bankiers und ſonſtigen Geſchäfts⸗ 
firmen, die Banken und Actiengeſellſchaften indu⸗ 
ſtrieller Art eines das uſancemäßige Geſchäft 
vermittelnden Apparates, der ſoge⸗ 
nannten Makler, welche Kaufe und Ver⸗ 
kaufsaufträge annehmen, und durch dieſe Annahme 
in der Lage find, je nach dem Ueberwiegen des 
Angebotes und der Nachfrage den Preis oder, wie 
man techniſch ſagt, den Cours für das Handels⸗ 
object zu beſtimmen. Damit dieſe Beſtimmung 
nicht nach Willkür, d. h. aus“ perſönlichem Inte⸗ 
reſſe des Maklers, und zur Vermögensbenachthei⸗ 
ligung des Käufers oder Verkäufers der Waare 

geſchehe, hat man, in dem gleichen Sinne wie den 
gerichtlichen Taxatotren, dieſem Makler einen Eid 
auferlegt, bevor er überhaupt amtlich wirkſam 
ſein darf, d. h. Börſenaufträge entgegennehmen 
kann. Er legt den Eid vor den Börſenälteſten, 
einer Behörde ab, die durch einen Aus ſchuß von 
ſtändigen Börſenbeſuchern gewählt iſt, und die 
nicht blos die Befugniß, ſondern auch die Pflicht 
hat, darüber zu wachen, daß das von der Regie⸗ 
tung im Verein mit anderen Factoren feſt⸗ 
geſeßte Regulativ bezw. Statut für Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung und für die legale Ab⸗ 
wickelung der Geſchäfte während des Börſenver⸗ 
kehres dem Wortlaute und Geiſte nach auch ge⸗ 
nau inne gehalten wird. Die vereideten Makler 
ſind alſo in erſter Linie im rechtlichen Sinne 
nichts weiter, als ausführende Geſchäftsbeamte 
der Börſenälteſten, und ſie werden fortgeſetzt 
während der Annahme von Aufträgen bis zur 
Feſtſetzung der Coutſe in der Regel äußerſt ge⸗ 
wiſſenhaft von beſtellten ſogenannten Börſenkom⸗ 
miſſaren controlirt. Die Vergütung für die Ge⸗ 
ſchäfsvermittelung beſteht in Entrichtung einer 
feſten, procentmäßigen Gebühr von der Höhe des 
Werthobjectes ſeitens des Auftraggebers an den 
Makler, die je nach Abkommen oder Brauch 1 
bis ¼ Procent ausmacht, und welche ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erſt nach Vollendung des Kaufes oder 
Verkaufes zu zahlen iſt. Iſt das Geſchäft nach 
dem Auftrage zu Stande grkommen, ſo erhalten 
Käufer wie Verkäufer als Benachrichtigung und 
Belag einen ſogenannten Lieferungs⸗Aufgabe⸗ oder 
Schlußſchein, der die rechtliche Natur einer Nota 
hat, und daher ſtempelpflichtig iſt. Die Annahme 
des Schlußſcheines verpflichtet den Käufer zur 
Annahme, und den Verkäufer zur Lieferung der 
Waare, des Werthpapieres oder ſonſtiger börſen⸗ 
gängiger Handelsobjerte zu dem verabredeten 


Preis. | 

Die Einrichtung des Inſtitutes der vereide⸗ 
ten Makler ſowie der ſtempelpflichtigen Schluß⸗ 
ſcheine an den Börſen iſt eine ſolche, daß man 
meinen ſollte, es könnte im Börſenverkehr eigent⸗ 
lich gar kein Mißbrauch oder ein Unfug mit der 


Ein Stündchen bei Melle Senide. 


Da die berühmte Löwenbändigerin aus Paris am 
Sonntag die letzte Vorſtellung in Lodz zu geben 
beabfichtigte, faßte ich den Beſchluß, die Dame 
aufzuſuchen, um mit ihr womöglich eine Unter⸗ | 
haltung zu pflegen. Schneller, als ich geglaubt, 
fand ſich dazu Gelegenheit. Ein nach dem „Wald⸗ 
ſchlößchen“ mitgenommener Freund, ein Stück 
Artiſt, der M⸗lle Senide ſeit längerer Zeit per⸗ 
ſönlich kennt, machte mich, als wir das hübſche, 
ſo idylliſch am Walde gelegene Lokal betraten, 
auf eine am Eingange neben dem Kaſſirer 
ſitzende, ſehr jugendliche Dame aufmerkſam. 
Gleich im erſten Augenblick macht Melle S. einen 
ſehr liebenswürdigen Eindruck, der noch mehr zu 
ihren Gunſten ausfällt, als wenn man ſie aus 
der Entfernung während ihres Anſtretens im 
Löwenkäfig ſieht. Herr Sound ſo“—, rä u⸗ 
lein Senide“—ſo ſtellte uns ohne jede Förm⸗ 
lichkeit unſer Begleiter gegenſeitig vor. Lächelnd, wit 
herzgewinnender Freundlichkeit nahm ſie die dargebo⸗ 
tene Hand entgegen, und den Zweck des Beſuchs jo 
leich begreifend, erklärte ſie in einem unver⸗ 
falschen Wiener Dialect: „Kommen's meine Her⸗ 
ren mit nach dem Cirkus !“ — Auf dem Wege da⸗ 
hin plauderte die Dame ganz bereitwillig über 
alles Mögliche, und beantwortete meine an ſie ge⸗ 
ſtellte Frage, was ſie zu dem ſo gefährlichen Be⸗ 
rufe getrieben, wie folgt: „Ich war vor 8—10 
Jahren noch ein kleines dummes Ding, und be⸗ 
fand mich mit meiner Mutter in einer Penſion 
u Hamburg, um wich dort wiſſenſchaftlich in 
Den Sprachen und in den ſchönen Künften 
vorzubereiten. Eines Tages beſuchten wir auch 
die Hagenbeck'ſche Menagerie, die unten vielen 
Prachllöwen bekanntlich auch Bären und Wölfe 
enthält. Die Productionen mit den Löwen nahm 
damals der allgemein bekannte Löwenbändiger 
Robert Daggeſell vor. Ich wurde von dem An⸗ 
blick der wilden Thiere, und von der Uner⸗ 
ſchrockenheit des Mannes derart eingenommen, 
daß ich den abenteuerlichen Entſchluß faßte, mir 
Eingang zu verſchaffen. Ich benutzte einen 
günſtigen Augenblick, wo die Käfige mit den wil⸗ 
den Thieren unbewacht blieben, die Thüren auf⸗ 
zumachen, und von Käfig zu Käfig ſchreiten. 
Der erſte Käfig, welchen ich aufſuchte, war der 
mit den Löwen. Die Thiere fletſchten mich zwar 
einen Augenblick drohend an, wie ſie dies bei 
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Börſe und ihrer Ordnung getrieben werden. Daß 
dem leider nicht fo iſt, beweiſt der Umſtand, daß 
die Regierungen fortgeſetzt neue Paragraphen zu den 
Börſen⸗Statuten oder völlig neue Börſen⸗Regula⸗ 
tion exlaſſen müſſen. Einige dieſer ſchlimmſten 
Auswüchſe des modernen Börſenverkehres wollen 
wir im Zuſammenhange mit den verſchiedenartig 


geftalteten Characteren der 3 Handels fachbörſen 


nunmehr beleuchten. 


ages Grouik. 


— Kirchliches. Aus Anlaß des Begin⸗ 
nes des Schuljahres wird Herr Paſtor Rond« 
thaler in der evangeliſchen Trinitatiskirche heute 


Vormittag um 10 Uhr früh für die 


Gewerbeſchule und morgen um die⸗ 
ſelbe Zeit für die Gymnaſien und 
alle übrigen Schulen Gottesdienſt abhalten. 


— Selbſtmord. Am Dienſtag früh hat 
ſich der auf der Wulczanskaſtraße im Hauſe Rade 


wohnhafte Tiſchlermeiſter Franz Hoffmann im 
Stadtwalde an der Karolewer Straße erhängt. 
Hoffmana ſtand im Alter von 43 Jahren und 
hinterläßt eine Frau und drei Kinder. — Der 
Grund zu der verzweifelten That iſt uns nicht 
bekannt. 

— Wegen Platzmangel mußten am 


Sonntag Abend wieder einmal mehr als 100 


Ausflügler in Andrzejcw ſitzen bleiben und wurden 
dieſelben ſpäter durch einen Extrazug eingeholt, 
ſodaß ſie ſtatt um 8 Uhr 46 Min. erſt Nachts 
gegen 12 Uhr hier ankamen. Wir ſollten meinen, 
daß die löbliche Bahnverwaltung doch nach der 
Zahl der verkauften Tagesbillete ungefähr berech⸗ 
nen könnte, wieviel Perſonen des Abends ein Recht 
zur Zurückbeförderung zu beanſpruchen haben und 
danach ihre Maßregeln treffen müßte. 

— Was für einen gewaltigen Güter⸗ 
verkehr Lodz hat, lehrt am Beſten ein Blick 
auf den Ausladeplatze des Güterbahnhofes. Von 
Morgens bis Abends geht es dort äußerſt geſchäf⸗ 
tig her. Laſtwagen kommen unbeladen täglich 
vielleicht nach Hunderten dorthin, und kehren dann 
hoch⸗ oder ſchwerbepackt nach kurzer Zeit wieder 
heim. Baumwolle, Eiſenſchienen, ganze Maſchi⸗ 
nen, Dampfkeſſel, kurz Waaren und Rohproducte 
aller Art gelangen auf dieſem Wege in den Beſitz 
der Fabriken und der Geſchäſtshäuſer. Auf der 
anderen Seite des Güterbahnhofes befinden ſich 
die Kohlenlagerplätze. Was hier an Kapital auf⸗ 
geſtapelt liegt, beziffert ſich gewiß manchmal nach 
Hunderttauſenden von Rubel. Wenn man nun 
berechnet, welche Summe Geldes auf dieſe Weiſe 
jahraus jahrein allein für die beiden größten 
Bedarfsmittel, für Kohle und Baumwolle nach 
Auswärts geht, dann muß man eigentlich ſtaunen 
über die große Einfuhrleiſtungsfähigkeit unſeres 
Induſtrieplatzes, welcher langſam aber mit Sicher ⸗ 
heit ſeinem Ziele, mit den älteren engliſchen In⸗ 
duſtriecentren wie Liverpool, Mancheſter und Bir⸗ 
mingham auf gleicher Stufe zu ſtehen, zuſteuert. 

Auf dem Güterbahnhofe in der Widzewska⸗ 
ſtraße wird z. Z. zur beſſeren Bewältigung des 
Verkehres, zur ſchleunigen und leichteren Abfer⸗ 
gung ein neuer Schuppen errichtet, deſſen Holz⸗ 


jedem Unbekannten, der ſich ihnen naht, zu thun 
pflegen. Einige Minuten ſpäter aber ſprangen ſie, 
durch meine krotzige Miene, die ich von vornher⸗ 


ein annahm, und aus Furcht vor Schlägen mit 
der mitgebrachten ledernen Reitpeitſche in die 


Ecke. Bei dem Bärenzwinger hatte ich ſtatt der 
Peitſche eine Eiſenſtange als perſönlichen Schutz 
mitgenommen. Als ich in den Käfig trat, em⸗ 
pfing mich ein fürchterliches Gebrüll, das die Dick⸗ 


pelze in der Regel anzuſtimmen pflegen, wenn 


fie Hunger haben. Der größte Bär ſtürzte, meine 
Erſcheinung als willkommenen Biſſen be⸗ 
trachtend, auf mich zu. Im ſelben Augenblick hielt 
ich ſeinem Rachen äber die Eiſenſtange entgegen, 
wodurch er ſich und die drei oder vier übrigen 
Tollpatſchen beruhigte. Etwas ängſtlich verließ 
ich aber ſogleich den Käfig, froh mit dem blauen 
Auge die Lebensgefahr überſtanden zu haben. 
Mit dem gleichen Muthe, wie zuerſt zu den Löwen, 
ging ich aber nunmehr nicht mehr zu den Wölfen. 
Ich weiß nicht, mich hatte hinterher eine gewiſſe 
Angſt gepackt, die mir zu ſagen ſchien, bei den 
Iſegrimms am Ende doch nicht fo gut wegzu⸗ 
kommen, wie bei den Löwen und Bären. Ich 
ließ daher für heute von dem dritten Beſuche ab, 
begab mich aber ein andermal in den Wolfs⸗ 
käfig, als ſie eben geſättigt worden waren, und, 
wie ich ſogleich bemerken will, ohne die geringſte 
Gefahr zu beſtehen, oder eine Verletzung davon 
zu tragen. Es mag ſein, daß ein geladenes Piſtol, 
das ich bei mir trug, die 5 oder 6 alten Grau⸗ 
pelze aus den Steppen Sibiriens einſchüchterte. 
Als ich hinterher meinen Bekannten, ſowie Herrn 
Hagenbeck und ſeinem Gehülfen, Herr Robert 
Daggeſell von dem Beſuche in den 3 Käfigen er⸗ 
zählte, wollten es mir die Herrſchaften nicht 
glauben, erſt nachdem ein bei meinem Hinaus⸗ 
treten aus dem Wolfskäfig hinzugekommener 


Wärter, diſſen Entrüſtung über meine Kühnheit 


und Eigenmächtigkeit ich mit einem reichlichen Trink⸗ 
gelde zu dämpfen verſtand, als Zeuge auftrat, wurde 
meinen Worten Glauben geſchenkt. Meine Mutter 
machte mir zwar die heftigſten Vorwürfe, Herr 
Hagenbeck ſchimpfte, wie ſichs gehörte, und nur 
vor Daggeſell fand ich Gnade, der mir denn auch 
rieth, mich der Dreſſur von Löwen zu widmen. 
Er brachte mit die erſten Kniffe und Pfiffe bei, 
und kurze Zeit ſpäter fand ich ein Enga⸗ 
ement beim Cirkus Salamonski. In Moskau 
bin ich zuerft aufgetreten. Als ich aber ſah, 
daß meine Vorſtellungen allerweges Gefallen 
fanden, machte ich mich ſelbſtſtändig, und 


gerüſt bereits aufgeführt iſt. Er wird noch in 


dieſem Jahre fertig, und vorausſichtlich am 1. 
November dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
g — Am Montag Mittag ging in der zwölf⸗ 
ten Stunde eine größere Parthie Wallfahrer, 
wohl mehrere Hundert an der Zahl, von hier 
nach Czenſtochau ab. 8 
— Wie leichtfertig Schulkinder auf 
dem Nachhauſewege mit ihren Schulutenſilſen um⸗ 
gehen, beweiſt aufs Neue folgendes Vorkommniß. 
In der Wschodniaſtraße trug geſtern Mittag ein 
jähriges Schulmädchen mehrere Halter, an denen 
ſich die kurz zuvor gebrauchten Federn noch be⸗ 
fanden, ſo in der Hand, daß ſie damit jeden 
Paſſanten, der ihr zu nahe kam, am Körper oder 
an den Kleidungsſtücken beſchädigen mußte. Ob⸗ 
wohl fie mehrfach auf ihre Unachtfamkeit auf⸗ 
merkſam gemacht worden war, trug ſie die Feder⸗ 
halter doch nach wie vor in der beläſtigenden 
Art. Kurze Zeit darauf begegnete ihr ein anderes 
Schulmädchen, das mit einer Freundin in ein 
Geſpräch vertieft war, und dadurch die ihm drohende 
Gefahr überſah. Ihr wurde beim Zuſammen⸗ 
treffen die Außenfläche der Hand blutig aufge⸗ 
ritzt, daß die Kleine vor Schmerz laut aufſchrie. 
Wenn man bedenkt, wie leicht ſolche Unachtſam⸗ 
keiten noch ſchwere Verletzungen, wie z. B. Blut⸗ 
vergiftungen im Gefolge haben können, dann iſt es 


die Abſtellung jener üblen Angewohnheit dringen, 
Feder⸗Halter und andere ſpitze Inſtrumente offen 
in der Hand zu tragen. 

— Ein Mädchen Namens Martha Link, im 
Alter von 3 Jahren, hat ſich am Montag Abend 
gegen 7 Uhr verlaufen. Daſſelbe war geklei⸗ 
det in ein helles Kleidchen und ging barfuß. 
Der Vater wohnt Dluga⸗Str. Nr. 11 und heißt 
Stanislaw Link und werden Diejenigen, welche 
don dem Verbleib feines Kindes Etwas wiſſen, 
gebeten, ihm Mittheilung zu machen. 

— Herrenloſe Sachen. Im vierten 
Polizei⸗Revier iſt ein Schaf ſowie ein Pack 
Baumwolle als gefunden angemeldet worden und 
können fi die rechtmäßigen Eigenthümer dieſer 
Gegenſtände daſelbſt melden. 

— Bauernregeln für September. 
Septemberregen für Reben und Saaten, da iſt 
der Bauer wohlberathen; Wenn dieſen Monat 
viel Spinnen kriechen, ſie ſchon den nahen Winter 
riechen; Wenn der September noch donnern kann, 
ſetzen die Bäume viel Blüthen an; Um Michaelis 
— 29. September — herum die Saat, iſt nicht 
zu früh und nicht zu ſpät; Fallen die Eicheln 
vor Michaelis ab, ſo ſteigt der Sommer früh ins 
Grab; Wenn Matthäus — 21. September — 
weint ſtatt lacht, er Eſſig aus dem Weine macht; 
Wie ſich's Wetter an Mariä Geburt — 8. Sep⸗ 
tember — thut geſtalten, wird ſich's weiter vier 
Wochen halten; Kommt Sanct Michel mit Re⸗ 
gen, mußt du bald den Pelz anlegen: Zieht der 
Vogel zeitig ins Weite, bringt November ſchon 
Winterfreude; Spät Roſen im Gärten, kannſt 
ſchönen Herbſt erwarten. 

— Im Meſtaurant Frankfurt beginnen 


am Donnerſtag die Konzerte der Tyrolet 


Sänger⸗Geſellſchaft Sebaſtian 


wohl begreiflich, wenn wir in allem Ernſte auf 


2— 


gen uns ſehr günſtige Urthelle ausländiſcher Blät⸗ 


Auer aus Salzburg, über deren Leiſtun⸗ 
— m — —— — 


kaufte mir die beiden Löwenpaare, und den 
Tiger“. Inzwiſchen waren wir in der Nähe des 
Wagenkäfigs angelangt, er ſtand vor der kleinen 
Theaterbühne. Wir ſtiegen zu ihr hinan. Im 
Hintergrunde bemerkte ich einen mit Bret⸗ 
tern umſtellten, und mit Decken überdachten klei⸗ 


nen Käfig. Frl. Senide winkte uns zu ſich heran, 1 


ſteckte die Hand durch die Eiſenſtäbe und ließ 
ſich von einer darin befindlichen Löwin die Tatze 
reihen. „Das ift—erzählte fie uns dann etwas 
vertrauensvoller — meine Milnika, die vorgeſtern 
einen jungen Löwen zur Welt gebracht hat. Er 
iſt inzwiſchen leider wieder geſtorben. Geſtern 
Mittag, als ich nachſah, trat mir Milnika traurig 
entgegen, begab ſich dann in eine Ecke, wo fie 
Stroh zuſammengekratzt hatte, und brachte mir 
alsbald im Rachen ihr Junges. Ich habe es aus⸗ 
einandernehmen, und die kleine Haut aufhängen 
laſſen.“ Bei dieſen Worten zeigte die Dame auf 
ein Breit, wo das Löwenfell mit den 2 Tage alten, 
ſchon recht reſpectablen Tatzen hing. „Die 
Milnika iſt 4—5 Jahre alt, ſie hat ſchon meh⸗ 
rere Junge geworfen, die ich in der Regel nach eini⸗ 
gen Wochen verkauft habe. Dies iſt ihr erſtes 
todtes Junges. Natürlich iſt die Mutter über den 
Verluſt ganz troſtlos. Sie maut den ganzen Tag 
über. Die Löwinnen lieben ihre Jungen weit 
mehr, als andere Thiere. Morgen werde ich ſie 
wieder mit den übrigen Löwen und Löwinnen zu⸗ 
ſammenthun, damit ſich der Schmerz etwas legt.“ 
— Auf meine Frage, wie oft das Werfen bei 
Löwinnen vorkomme, erwiderte Frl. Senide, 
in der Regel alle halbe Jahre. Die Löwin wirft 
2 Mal im Jahr, und bringt in den meiſten Fäl⸗ 
| len 2—3 Junge zur Welt.“ Bezüglich der an⸗ 
deren Thiere, die beim Anblick ihrer Herrin laut 
aufjubelten, ſagte die Dame: „Am meiſten Furcht 
flößt mir der Tiger ein. Er thut Alles nur 
widerwillig, und weder Drohungen, noch Schmei⸗ 
cheleien können ihn ändern. Die Löwen und Lö⸗ 
winnen ſtammen ſämmtlich aus Afrika, der Tiger 
aus Bengalen. Die Thiere erreichen in der Ge⸗ 
fangenſchaft ein Alter von 12—15 Jahren. Ich 
habe. fie. jung angekauft, aufgezogen, und dreſſitt. 
Das ſchwierigſte Stück iſt das Umarmen des 
einen Löwen Caprice. Wenn er meinen Hals um⸗ 
fäßt, habe ich eine Laſt auf meinen Schultern 
zu fragen, von deren Schwere Sie, mein Herren, 
gar kein Vorſtellung haben mögen.“ Wir wand⸗ 
ien uns dann dem Wagenkäſige zu, und als ich 
jetzt M⸗lle Senide etwas ſchärfer in das Geſicht 
ſah, bemerkte ich am Kinn eine ziemlich gut wieder 


ter vorliegen. So ſchreibt beiſpielsweiſe die „Schnei⸗ 
demühler 31g.“ vom 29. v. M. Folgendes: 

„Die Tyroler Sänger Geſellſchaft des Herrn 
Seb. Auer aus Salzburg gab geſtern Abend im 
Röder'ſchen Saale das angekündigte erſte Konzert. 
Iſt es ſchon eine wohlthuende Befriedigung, ſagen 
zu können, daß es wirklich echte Tyroler 
find, die uns dort entgegentreten, jo erhöhte ſich 
dieſer Eindruck noch ganz bedeutend bei Wahr⸗ 
nehmung der Leiſtungen der Geſellſchaft. Tyroler 
Lieder find ja ſtets überreich beſetzt mit luſtigen 
Trillern und Jodlern, und dieſe ſind es neben der 


volksthümlichen, einfachen und gemüthsreichen tert« ” 


lichen Faſſung, welche dem Tyroler Volksliede zu 
ſeiner namentlich in der nördlichen Hälfte unſeres 
Erdthells unſchätzbaren Popularität verholfen haben. 
Die Vorträge der Auer'ſchen Geſellſchaft waren 
durchweg gute, die ungekünſtelte, natürliche Weiſe 
wirkte erfriſchend und kabel Frau Auer 
bewies eine herrliche Klangfülle im Alt, die in 
den Chorgeſängen ebenſo wie in den Solis wir⸗ 
kungsvoll ſelbſt in höchſten Lagen zur Geltung 
kam. Frl. Mirzl entlockte der Streichzitber an⸗ 


muthige, ſchöne Melodien; der Solo Vortrag 


„Abendgeſang am See“ von Burgſtaller, durch 


F. n Auer auf der Schlag⸗Zither begleitet, brachte 
ihr mächtigen Applaus ein, während Frau Auer 
in dem vorhergehenden Quartett „3, gemüatlöche 


Eher 6 Echo⸗Geſang jo enkzückend ſchön zum 
den un 


Bravorufe zu Theil wurden. Von be⸗ 


ſonderem Effekt erwies ſich auch die Schlußnum. 
mer des Programmes, ein Jodler⸗Quartett mit 


dem Tyroler Nationaltanz, der denn auch ein 


Da-capo zur Folge hatte. Einlagen, u. A. „Ver. 


laſſen“, ſahen ſich die Sänger faſt nach jeder 
Nummer zu geben veranlaft, ein deutlicher Be⸗ 
weis dafür, daß das Auftreten der Geſellſchaft 
voll und ganz beſriedigt hat. 

— — 


— Ueber die gegenwärtig viel 
Stellung der wiſſenſchaftlichen Mediein 
zur Naturheilkunde ſpiricht Profeſſor Dr. 


Friedrich Albin Hoffmann, in der Einleitung zur 
dritten Auflage ſeiner „Vorleſungen über allgemefſne 
Therapie“ in folgender bemerkenswerther Weſſe 
aus: „Auf dem Gebiete der Therapie machen fih 


vielfach Strömungen geltend, welche unſere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit als die einer beſonderen ei 
hinſtellen, der gegenüber andere Schulen auftreten 
und im Kampf mit uns Lorbeeren verdienen 
möchten. Wir aber kennen keine Schulen. Was 
in ehrlicher Arbeit für die Erweiterung unſeres 
Könneas und Wiſſens geleiſtet wird, iſt uns im 
gleichen Maße willkommen. Für die Arbeit haben 
wir freilich ein ſcharfes Auge. Wenn ſich eine 
gewiſſe Claſſe von Leuten beſonders mit dem edeln 


und ſchönen Namen der Naturheilkundigen ſchmücken, 


ſo müſſen wir ſagen, daß einer unſerer älteſten 


und heiligſten Wahrſprüche lautet: Natura sanat, 


merlicug curat (die Natur heilt, der Arzt gil 
nur). Die Exiſtenz von Heilnaturaliſten 150 
unſerer Zeit nothwendig; was in jeder Kunſt 
berechtigte Erſcheinung iſt, muß es auch auf dem 
Gebiete der Heilkünſt ſein. Wir müſſen dem 
Heilngturaliſten den Vorzug laſſen, daß in ſeinem 


— —— —— — — 
geheilte Wunde. Ich fragte die Dame, wo ſie Die 
ſelbe ſich geholt habe’ —, In Moskau erhielt Ich 
zu Antwort, ſie“, gab ſie dort riß mir vor 3 Jahren 
einer der Löwen eines ſchönen Tages das halbe Kinn 
ab. Sie werden in den Zeitungen davon geleſen 
Es hat lange Zeit gekoſtet, ehe die 

unde wieder vernarbte. Eine andere brug ich 
am einem Finger der rechten Hand davon. 
wohl die Wunden äußerlich geheilt ſind, habe ich 
doch zeitweiſe noch Schmerzen rheumatijcher Na⸗ 
für. Der Biß der Wunden von Löwen und Lö⸗ 
winnen iſt übrigens giftig, und daher rühren auch 
Die Nachwirkungen her. Das Gift tragen fie ober» 
halb der Zähne.“ Wir wandten uns jetzt anderen 
332 zu, die Frage kam auf die Fütterung. 
. Senide meinte gleichgiltig, „ich brauche für 
die Thiere alle Tage ein ganzes Pferd. Jedes be, 


kommt pro Tag 40—50 Pf. Fleiſch zu frefien, \ 


Im Circus Renz zu Berlin bin ich vor mehreren 
Johren, was ich noch erwähnen möchte, aufgeires 
ten. Ich war die einzige, die dazu ſeitens der Bes 
hörden die Exlaubniß erhielt Alle übrigen Löwen⸗ 
bändigern und Bändigerinnen iſt fie verſagt worden, 
Seitdem bin ich mit meinen Löwen in Spanien und 
Portugal, in Frankreich und England geweſen, und 
babe dort Vorſtellungen gegeben. Dabei ſetzte ſich 
das Fräulein einen S auf die Naſe, 
fixirte uns ſcharf eine Zeit lang, und fragte dann: 
jo nebenbei „Parlez frangais Messieurs? !“ Wir 
bejahten, und nun ſetzte Melle Senide die Unter» 
redung in Franzöſiſch fort. Aus derſelben ſei noch 


angeführt, daß die Dame blos den Künſtlernamen 


Senide führt, und in Wirklichkeit anders heißt. 
Sie iſt auch nicht in Paris, ſondern in Wien 


geboren. Von Lodz begiebt ſich die Dame nach 
Roſtow am Don. Im nächften Jahre wird ſie 
auch die Austellung in Niſchni⸗Nowgorod ber | 


Juden, Sie war längere Zeit in Tiflis, wo ſie 
glänzende Geſchäfte gemacht hat. Ueber das Lodzer 


Publikum ſpricht fie ſich ſehr anerkennend aus, 


und den Helenenhof findet ſie ausnehmend ſchön. 
„Es gebe nicht wieder einen fo dee a 
prachtvollen Garten!“ meinte fie 
Schließlich empfahlen wir uns von Melle Senide 
mit den lebhaflen Wünſchen für ihr ferneres 
Wohlergehen, und mit Dank für die freundlichen 
eee. die wir hier faſt wörtlich wieder 
gegeben haben, in der Vorausſetzung, daß fie das 
Lodzer Publicum, welches den Vorſtellungen in 
beiden Lokalen mit ſo großer Theilnahme gefolgt 
iſt, intereſſiren dürften. j 


brachte, daß ihr wiederholte Beifallsſpen⸗ 


erörterte 


Ohr 


rühmend. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Die Paradieswittwe. 


Roman von B. DPalme-Payjen. 


Wann war das anderswo geſchehen! Die fröhliche, prächtige 
Ruth mit ihren unbefangenen Gedanken, die ſchnell und kraus wie 
Silberperlen im Pocal aus ihrem Köpfchen über die purpurnen Lip⸗ 
pen ſprudelten, plauderte ihm jede im Tageslauf etwa in ſeinem Ge⸗ 
dächtniß noch hängen gebliebene Verdrießlichkeit weg. 

Er glaubte manchmal ſo etwas wie poetiſches Empfinden zu 
ſpüren, obgleich er gerade nicht poetiſch veranlagt war, wenn er oben 
auf dem Balcon unter dem blauen Sommerhimmel zwiſchen den 
ringsum blühenden Blumen ſaß und ſie dann in ihrem lichten 
Sommergewande, das ihren weißen Nacken und ihre ſchönen Arme 
ſichtbar ließ, zu ihm hinauftrat. 

Dann nahm Alles klaſſiſche Geſtalt an, das Glas mit dem 
rothglühenden Burgunder in der Hand, der feingerippte Teller aus 
Meißener Porcellan. Verkörperte fie. nicht die reizendſte Hebe, die 
je im Olymp den Göttern credenzt! Letzteres ohne jeden Vergleich 


gedacht, dazu kam er ſich denn doch zu ungöttlich, zu menſchlich unvoll⸗ 


kommen oder richtiger geſagt, zu onkelhaft vor. 

Die außerordentlich zutrauliche Art, mit der die lieben Frauen 
dieſes Hauſes mit ihm Umgang pflegten, brachten ihm beſtändig und 
zur eigenen Freude das langentbehrte, fremd gewordene Verwandtſchaft⸗ 
gefühl zum Bewußtſein. 

Sonderbar aber, daß ihm zuweilen, hauptſächlich in Momenten 
ſolcher äußerlichen Vertraulichkeiten, daſſelbe wiederum gänzlich abhanden 
kommen konnte. Wenn Adelheid an ſeiner Seite ſaß und ſich zu ihm 
neigte, oft ſo neigte, ſo nah, daß er den ſanften Hauch ihres flüſtern⸗ 


den Mundes ſpürte, wenn Ruth ſich an ſeinen Arm hing, ihn aus 


ihren braunen, heiteren Augen anlächelte, in unbewußter Lebhaftigkeit 
ſeine Hand ergriff und feſthielt, oder einmal ihren Arm um ſeine 
Schulter legte, dann konnte ſich ſeiner eine große Verlegenheit be⸗ 
mächtigen, die ihm deutlich bewies, daß er ſich doch noch nicht genug 
in die Schwager⸗ und Onkelrolle hineingelebt hatte. Innerlich war 
er in ſolchen Momenten ganz wüthend auf ſich und ſeine Un⸗ 
männlichkeit, und das machte ihn meiſt für den Augenblick rauh und 
unfreundlich gegen die Betreffenden. Ruth merkte das gar nicht, Adel⸗ 
heid aber lachte im Stillen über „den zimperlichen Junggeſellen“ und 
fand einen „diebiſchen Spaß“ darin, ihm recht oft die Pein ſolcher 
Folter aufzuerlegen, auf daß er „ſeine altjüngferliche Prüderie“ ver⸗ 
liere. Arglos ließ ſich Ruth auch ſtets in die Falle locken, und als 
er einmal ein von ihr erbetenes Buch aus der Stadt mitgebracht, ihr 
überreicht und die Mutter gerufen: „Solche Gefälligkeit erheiſcht 
bei dem vielbeſchäftigten Onkel aber doch anderen Lohn, als nur den 
eines kalten Handdruckes“, da flog ſie auf ihn zu, 
ihren Arm um ſeinen Hals und drückte ihre friſchen, rothen Lippen 
mit köſtlicher' Unbefangenheit auf ſeinen Mund. 

Seitdem vermied er es, Ruth Gefälligkeiten zu erweiſen. Bei 
Ines konnte ex gar nicht in ſolche Situation gerathen. Auch Adels 
heid ließ dieſe ganz aus ihren neckiſchen Intriguen heraus. Vor dem 
fein bejaiteten Gemüthe dieſer Tochter hatte fie bei aller Willkür und 
allem Uebermuth einen inſtinctiven Reſpect. 

„Es ſteckt etwas von einer Heiligen in ihr“, ſagte ſie einmal 
zu Günther. „Das iſt gewiß recht ſchön, aber ich möchte ſie doch 


lieber anders geartet ſehen, da gäbe es doch mal was zu meiſtern oder 


zu lachen wie bei Ruth. 

Habe ich ſie auch lieb, innig lieb wie alle meine Kinder, ſo ver⸗ 
ſtehen wir uns doch am wenigſten. Unſere Naturen, unſere Leben⸗ 
anſchauungen gehen zu weit auseinander. Du wirſt ſie auch nicht 
kennen lernen, ſo genau Du ſie auch beobachteſt.“ 

Der Regierungsrath wußte nur zu wohl, daß dieſe Frau von 


ſchlang lachend 


durchkreuzen.“ 


18. Fortſetzung.] 


Welt einen klaren Blick, einen geſunden, natürlichen Verſtand, 
Menſchenkenntniß und daher Beobachtungsgabe beſaß; aber es über⸗ 
raſchte ihn doch, daß ſie letztere auch an ihm probirt hatte. 

„Kaum war er heute ins Haus getreten, ſo kam ihm, was noch 
nie geſchehen war, Ines entgegen. 0 Er 

„Sie find Alle oben auf dem Balcon“ redete fie ihn ſogleich an, 
nicht ſo ruhig wie ſonſt und mit einem feinen Roth der Er⸗ 
regung im Geſicht, „es iſt Beſuch da, willſt Du nicht erſt hier 
eintreten!“ 8 

Sie öffnete dabei die Thür zum Empfangszimmer, trat gemein⸗ 
ſam mit ihm ein und ging dann gleich weiter in den kleinen, 
kühlen Erker, 

Hier war es kühl und durch die heute geſchloſſenen, durch bunte 
Glasmalerei verdunkelten Fenſter faſt dämmerig. Der Regierungs⸗ 
rath wunderte ſich einigermaßen über den feierlichen Empfang und 
ſagte lächelnd: „Ich glaube, Ines, Du willſt mich mit dem Beſuch 
oben nicht gern zuſammenbringen.“ Br 

„O doch Onkel, ich wollte Dich gerade darum bitten, indeſſen — 
Keiner hatte Dich kommen hören — nur ich — und da dachte ich — 
ich könnte noch vorher mit Dir ſprechen.“ 

Jedes Wort rang ſich ihr ſchwer und ſtockend von den Lippen. 
Sie ſah ihn auch nicht dabei an, ſetzte ſich ihm gegenüber an's 
Fenſter und richtete den Blick beharrlich hinaus. Ihr Weſen be⸗ 
fremdete ihn immer mehr. 

„Du biſt erregt,“ ſagte er, „was iſt's? Kann ich Dir rathen, 
helfen, ich ſtehe zu Deinen Dienſten.“ 

„Du könnteſt mir einen Gefallen erweiſen, Onkel, ja? Fräulein 
Armgard v. Zähren befindet ſich oben“ antwortete ſie gepreßt. „Es 
iſt von einem Pferdekauf die Rede. Ruth möchte reiten lernen, 
Mama iſt ſehr entzückt davon. Wenn Du davon abrathen möchteſt. 
Wenigſtens den Pferdekauf ver hindern. Es bleibt ja noch die Frage, 
ob Ruth Luſt dazu behält und Talent dafür hat.“ 

„Gewiß — gewiß,“ ſtimmte er zu und ſah ſie forſchend an. 
Endlich gewann fie Vertrauen zu ihm, wenn es nur nicht gleich wies 
der damit zu Ende wäre. Um ihr zu helfen, ihr eine erſichtlich ge⸗ 
wünſchte Ausſprache zu erleichtern, ſetzte er hinzu: „Und dann iſt ein 
Pferd doch auch ein luxuriöſes Spielzeug.“ 

„Ja, eine tägliche und große Ausgabe.“ 

„Die Mama wird das wohl ſeabſt einſehen, nur vielleicht 
der jungen Dame nicht ſogleich abſchlägigen Beſcheid ertheilen 


mögen.“ 
„O nein, — Mama ſtimmte gleich zu. Du wirſt nachher 
Mamas Wünſche zu 


hören und einſehen, daß es nicht leicht iſt, 


„Aber es ſind doch Ruths Wünſche.“ 
5 „Ihre Wünſche ſind auch Mamas, ſie gehen beide gleiche 
e e.“ 
e un müſſen wir Ruth auf andere Wege bringen.“ 

Ines lächelte ſchmerzlich. 

„Sie hat den Willen, aber nicht die Kraft dazu.“ 

„Vielleicht nicht ſogleich, ſie iſt noch jung — beides, Wille und 
Kraft, ſtählen ſich durch Uebung.“ 

Ines ſchüttelte den Kopf. 

„Du nimmſt es zu leicht“, ſagte ſie niedergeſchlagen, „und weißt 
nicht, wie oft es verſucht und fehlgeſchlagen iſt.“ 

„Ich ſehe, daß Du ſehr unglücklich darüber biſt.“ 

„Wie ſehr — kannſt Du gar nicht ermeſſen,“ 


„Wie ſehr i i ſagte ſie mit 
leiſer, wie erſtickter Stimme und ſah vor ſich nieder. 


„Om, hm“, machte er und wandte feinen dunklen Kopf bei Seite, 
um Ines nicht durch ſeinen Blick zu verwirren. Eine Frau konnte 
nicht zartfühlender ſein als Günther Delfurth. „Was iſt da zu 
machen?“ 

„Onkel, wenn Du verſuchen wollteſt, hier — ich meine bei uns 
— Wandel zu ſchaffen. Onkel, Du weißt es ja — Du ahnſt es ja 
— Onkel, wir haben Schulden.“ 

„Hm, ſo — ja, das dachte ich mir.“ 

„So dürfen wirs nicht weitertreiben — ſo auf keinen Fall. Ich 
kann es wenigſtens nicht.“ 

Es klang wie ein Schrei aus gequälter Bruſt; den Kopf auf⸗ 
ſtützend, bedeckte ſie Stirn und Augen mit der Hand. 

Der Regierungsrath fühlte ſich tief bewegt. 

„Kann ich Euch helfen, Ines, Euch vielleicht aus einer augen⸗ 
blicklichen Verlegenheit — 

Sie ließ ihn nicht ausſprechen. Mit haſtiger, feſterer Stimme, 
u Röthe auf den Wangen,, fagte ſie: „Du biſt ſehr gütig, 

kel. 

Daran habe ich gar nicht gedacht. Nicht um pecuniäre Hilfe 
wollte ich Dich bitten, wahrlich nichts lag mir ferner, Onkel. 

Aber ich dachte, Du verſtändeſt es beſſer als ich, unmerklich die 
Mutter und vor Allem Anth zu beeinfluſſen; wie zum Beiſpiel jetzt 
bei dem geplanten Pferdekauf.“ 

„Der darf nicht zu Stande kommen, keinesfalls“, bemerkte er 
ſehr beſtimmt, indem er aufſtand und, unruhig geworden, auf und 
nieder ſchritt. „Wie iſt es denn gekommen, Ines? Hat mein Bru⸗ 
Ders den lieber Vater, Euch in ungeordneten Verhaͤltniſſen zurück⸗ 
gelaſſen?“ 

„Durchaus nicht. Wir lebten ja zuletzt in Stockholm in ſehr 
guten Verhältniſſen. Bald 32 Papas Tode zogen wir nach Deutſch⸗ 
land zurück und wechſelten mehrmals unſern Wohnort, weil es Mama 
überall nicht gefiel, was viele Koſten verurſachte, und fanden zuletzt 
hier am Rhein unſer bleibendes Heim.“ 

„Aber“ — ſtockend und widerſtrebend rang es ſich von ihren 
Lippen —, „aber Mama iſt, wie Du weißt, in Reichthum und Wohl⸗ 
leben aufgewachſen und von Papa unendlich verwöhnt worden. Sein 
früher Tod veränderte unſere pecuniären Verhältniſſe. Mama kennt 
und liebt keine Einſchränkung — im Gegentheil, ſeitdem ſie nicht 
mehr gehütet, geleitet wird, wie einſt von unſerem lieben Vater — 
ach —“ brach ſie ab im Widerſtreben, die Mutter anzuklagen, „die 
Folgen wirſt Du Dir denken können.“ 

Es bedurfte allerdings kaum mehr der Worte, um Günther zu 
verſtändigen. 

„Und Du meinſt, daß 
wäre, da einzuwirken!“ 

„Wenn nicht bei Mama, jedenfalls doch bei Ruth.“ 

„Trauſt Du mir den Einfluß zu?“ 

I Ja, Onkel. Ruth muß einen ſtarken Willen über ſich 
en.“ 
res „Aber den, dürfte ich doch gar nicht anwenden, da würde die 
Mama böſe werden.“ 
„Verbirg es ihr.“ 

„Ich meine, das brächteſt Du beſſer fertig.“ 
Ines ſchlug die Augen nieder. „Nein“, ſagte fle kurz, wollte 
noch etwas hinzufügen, preßte die Lippen aber ſchnell wieder zu⸗ 
ſammen. 


ich — daß meine Perſon im Stande 


9. Capitel. - 


Adelheid befand ſich während dieſes traurigen Zwiegeſprächs zwi⸗ 
ſchen Onkel und Nichte oben auf dem Balcon in der heiterſten, leb⸗ 
15 Unterhaltung mit Fräulein Armgard von Zähren, die einen 
chwungvollen Vortrag hielt über die Eigenſchaften eines guten 
Damenpferdes, wie dieſes im Allgemeinen und wie es ſpeciell für 
Ruth beſchaffen fein müſſe. 

Sie habe einen Falben, „hannöverſches Viertelblut“, aufgeſpürt 
und einen „göttlichen Fuchs“, einen Trakehner Wallach mit ſchöner 
Kruppe, hohem Widerriſt und breitem Rücken und von prächtigem 
Behang. Der müſſe verkauft werden. 

Er ſei zwar nicht jo ſtark auf der Vorderhand wie der Salbe, 
trüge aber beſſer und ſchäume nicht ſo ſehr wie das Viertelblut, das 
etwas Eudbeiiig zu ſein ſcheine und eine Neigung zum Rams⸗ 
kopf habe. 

Sie habe beide Pferde geritten und Unarten oder alte Angewohn⸗ 
heiten nicht bemerkt. „Bucephalus“, der Goldfuchs, ſtürme ein 
wenig, ſchlüge aber nicht in die Eiſen, biſſe nicht auf die Stange, 
während der Falbe — ſie müſſe das erſt noch genauer unterſuchen — 
etwas franzöſiſchen Gang habe, was beim Carrieeren doch verhängniß⸗ 
voll werden könne. 

Sie rathe entſchieden zum Fuchs, habe mit dem Beſitzer bereis ver⸗ 
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handelt und auch ein wenig gehandelt. Fünfzehnhundert Mark jei 
wahrlich ein nicht zu hoher Preis für das Halbblut; trotzdem würde 
derſelbe noch ein wenig herabzudrücken ſein. 

Der Papa ließe ſich gehorſamſt empfehlen und ſtelle bezüglich 
des Kaufes ſeine Dienſte der gnädigen Frau in aller Ergebenheit zur 
Verfügung. 

Die Worte ſprühten wie ein Feuerregen aus dem Munde der 
redſeligen jungen Dame und waren begleitet von lebhaften Geſten, 
wobei der eng zuſammengefaltete Sonnenſchirm in ihrer Rechten gleich 
einer Gerte gehandhabt wurde. 

Viel zu unruhig und aufgeregt, um fein ſtill ſitzen zu können, 
wechſelte ſie alle Augenblicke den Platz, ſtand eben noch Adelheid 
gegenüber, die im ſchwarzen Grenadinekleid mit feuerrothem Einſatz 
läſſig im Korbſtuhl lehnte, nun wieder vor der mit strahlendem 
Geſichtsausdruck aufhorchenden Ruth. 

Fräulein v. Zähren trug einen ſchwarzen, engen Rock, eine helle 
Blouſe, am Halſe wie ein Herrenrock geſchnitten und dem entſprechend 
mit Chemiſette und Shlips verſehen, auf dem kurz geſchnittenen Haar 
ein ſchmalrandiges Hütchen mit einer kurzen, kerzengerad aufgerichteten, 
an der Spitze rund gebogenen Feder. Sie ſah chic, keck und, ihrem 
Gebahren entſprechend, emancipirt aus. 

Noch war ſie mit den Lobeserhebungen über „Bucephalus“ nicht 
zu Ende, da trat der Regierungsrath auf den Balcon. Der Augen⸗ 
blick zu irgend einer Beeinfluſſung, irgend einem Einwirken ſeiner⸗ 
ſeits auf die Schwägerin oder Ruth ſchien, ſolange Satan in Geſtalt 
dieſer jungen, unternehmenden, redſeligen Dame ſeine Verführungs⸗ 
künſte ausübte, nicht eben geeignet zu ſein. 

Obgleich ihn die eben erhaltenen trüben Mittheilungen nicht 
völlig überraſcht hatten, ſo fühlte er ſich doch ganz beſtürzt, ganz be⸗ 
drückt innerlich, und doch ahnte er noch nicht im Entfernteſten den 
ſchreckensvollen Umfang der ſelbſt von Ines nicht ganz durchſchauten 
Sachluge. Im Gegentheil, er nahm an, daß die ernſte, ſorgende Ines 
15 ihrer zarten Seele etwas zu ſchwarz ſähe, Alles zu ſchwer 
nähme. 

Aber daß er ihr helfen, ſie nach Kräften in ihren guten Ent⸗ 
ſchlüſſen unterſtützen wollte, das ſtand gleich unverrückt feft, 

Da ſaßen ſie vor ihm, die beiden ſchönen Sünderinnen, mit 
hellen, lächelnden Geſichtern, als gäbe es im Leben nur eitel Luſt 
und Freude; als wäre das Leben überhaupt nur da zum Lachen, 
Tanzen und Singen. Ihm drang durch all' das Wortgeklingel hier 
immer wieder die trauervolle Klage der armen Ines in's Ohr. „Seit⸗ 
dem ſie nicht mehr gehütet, nicht mehr geleitet wird, wie einſt von 
unſerem lieben Vater —!“ 

Das war es eben: Hüten, leiten konnte dieſe ſelbſtſtändige, aber 
characterſchwache, dieſe liebenswürdige, aber leichtlebige Frau nur ein 
Mann, ein Gatte. Nun dieſer abgerufen, wer ſollte, wer durfte ſich 
unterfangen, die Zügel zu ergreifen? Keiner, auch er nicht, doch nur 
ein Gatte — wiederum ein Gatte. Ja, eine Wiederverheirathung 
wäre gewiß das Beſte für Adelheid, wenn ſie den richtigen Mann 
fände, ſo einen prächtigen Menſchen, wie der Franz es geweſen. 

Weiter gelangte der Regierungsrath in ſeiner Betrachtung nicht, 
Sein Erſcheinen war nicht ſogleich, erſt in dieſem Augenblick 
entdeckt. 

„Günther — Träumer! Wie lange ſtehſt Du ſchon da? Einen 
ſo zu erſchrecken!“ 

Adelheid war in der That zuſammengefahren, als ſie ihn mitten 
im Sprechen plötzlich bemerkte. 

„Ich wollte nicht ſtören“, gab der Regierungsrath zur Antwort 
mit einer Verbeugung nach rechts und links. a 

„Nur nicht ſo furchtbar förmlich, Liebſter, Du kennſt ja Fräu⸗ 
lein v. Zähren.“ 

„Allerdings, ich hatte die Ehre. 

„Und von Störung kann nicht die Rede ſein — im Gegentheil, 
Du kommſt gerade zur rechten Zeit. Du mußt uns rathen, Günther, 
uns helfen, ein Pferd auszuſuchen, nämlich für Ruth, die reiten 
lernen will und als Reiterin gewiß“ — ſie dämpfte ein wenig die 
Stimme, „gewiß reizend ausſehen wird.“ 

Der Regierungsrath ſetzte eine kleine Heuchelmiene auf. Er 
zog ſich einen Seſſel an Ruths Seite — Fräulein Armgard lehnte 
ihm gegenüber an der Brüſtung des Balcons; Adelheid hatte auch 
wieder ihren Platz eingenommen — und ſagte im Tone der Wer: 
wunderung: „Du willſt das Reiten erlernen, Ruth, jetzt, wo Du 
noch Reconvalescentin biſt, Treppenſteigen vermeiden und Deinen Fuß 
noch ſchonen mußt?“ 

„Das thue ich ja eben beim Reiten, Onkel.“ 

„Aber warum wilft Du Dir eben dieſen Zeitpunkt, wo Du noch 
unſicher auf den Füßen biſt, dazu auswählen. Das kann unter Um⸗ 
ſtänden gefährlich werden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
"Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 
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A e e nicht von der eee 
des Lernens und Forſchens angekränkelt 
werden, oder, um eine Wendung aus dem Munde 
unſeres Altmeiſters Frerichs zu citiren: la 
ere de l’ignorance, die Friſche der Un⸗ 
wiſſenheit. gentlich wird auch einmal bei 
einem beſonders glücklich Beranlagten die unmittel⸗ 
bare Anſchauung einen Gedanken gebären, deſſen 
Werth die Fachmedicin anerkennen muße Aber 
wie es immer geht, wo ſich Jemand unterfängt, 
ohne grundlegende Kenntniſſe, ohne reiſendes 
Denken und Arbeiten, ohne Erziehung und Uebung 
etwas zu vollbringen. Vom Heilnaturaliſten zum 
Heilſchwindler „ift, nur ein t. Wer fie 
ie möchte, fan in vie Hande 
dieſes und hat auch dann nur, was er verdient. 
Das Geſetz muß beiden Exiſtenz im Tageslicht 
geſtatten, denn ein Verbot würde heimliches Treiben 
und entſetzliche Mißbräuche zur Folge haben, wenn 
mir nur von dem fließen, was fetzt ſchon offen 
geſchieht. Es giebt Schäden, welche der Staat 
anerkennen und dulden muß, will er nicht Schlim⸗ 
metes daraus erwachſen ſehen. Wird er ihnen 
freilich Einfluß auf Geſetz, Recht und Sitte zu ⸗ 
billigen, ſo hat er ſich ſelber das Todesurtheil 
geſprochen“ 

„ Eine große Anzahl werthvoller Ge⸗ 
mälde alter Meiſter, die in den königlichen 
Schlöſſern und Sammlungen, namentlich in der 
Gemäldegalerie im Park von Sansſouci, die 
Friedrich der Große erbaut hat, enthalten find, 
ſind gegenwärtig durch die Hand des königlichen 
Reſtaurators Hauſer aus Berlin neu aufgefriſcht 
und mit Maſtir überzogen worden Unter ihnen 
befindet ſich auch der berühmte Rafael'ſche 
Chriſtuskopf mit der Dornenkrone, welcher bei 
allen Taufen im Kaiſerhauſe und auch bei Todes⸗ 
fällen zur Decoration verwendet wird, nachdem 
er aus der Gemäldegglerſe im Park von Sans⸗ 
ſouti, wo er ſich ſtändig befindet, abgeholt worden. 
Dieſe Galerie weiſt recht werthvolle Gemälde auf, 
wird aber von- Fremden meiſt nicht beſucht, weil 
im Bödeker die unrichtige Bemerkung enthalten 
ift, daß die werthvollſten. Gemälde der Galerie an 
das berliner Muſeum abgetreten ſeien. Das 
wifft aber keineswegs zu, vielmehr iſt der Diri⸗ 
gent der königlichen Kunſtſammlungen, Herr Dr. 
Paul Sepdel, eifrig darauf bedacht, dieſe Bilder ⸗ 
ſammlung durch gute Gemälde alter Meiſter, die 
ſich in den königlichen Schlöſſern zerſtreut vor⸗ 
finden, noch zu vermehren. So iſt ſetzt dort ein 
von dem miederländiſchen Maler Jan vievens 
Mitte des 17. Jahrhunderts gemaltes Portrait 
des Sultans Soliman II., des Belagerers von 
Wien (geb. 1496, geſt. 5. September 1566), 
eingetroffen, das bisher im berliner Stadtſchloß 
5 1 Unter Aa Gemälden 

efindet auch daß ſtportrait detz vorer⸗ 
wähnten W Jan Rand) Durch die 
Neuauffriſchung find die Gemalde wieder für 
eine Reihe von Jahren vox Dept Verfall ge⸗ 
ſchüßzt. v * 

— Gegen die Jagd auf Möven, wie 
ſolche vielfach in den, Nordſee⸗Bädern gehandhabt 
wird, wendet ſich ſehr energiſch folgenden Artikel 
der „Borkumer Badezeitung“: „Während der 
letzten Tage konnte man regelmäßig Vormittags 
dicht am Strande Schüſſe hören. Blickte man 
näher zu, jo ſah man, daß ſich Badegäſte ein 
Vergnügen dataus mochten, aut. den Booten auf 
Möven zu ſchießen. Den Höhepunkt erreichte 
dieſes zweifelhafte Vergnügen am Donnerſtag 
Vormittag, wo aus verſchiedenen Booten Jagd 
auf Möven gemacht wurd; es mägen etwa 20 
Stück getödtet oder angeſchoſſen worden ſein. Ich 
will unterlaſſen, hier die Gefühle zu ſchildern, 
die über jeden anſtändigen Jager kommen, wenn 
er eine derartige Art von Abſchlachterei dieſer an⸗ 
gezähmten Vögel mit anſehen muß, die am 
Strande Alt und Jung erfreuen und die beſonders 
von Kindern gefüttert und angelockt werden, ich 
will hier nur conſtatiren, daß die Art und Weiſe, 
wie man Jagd auf dieſe Vögel machte, bei allen 
Badegäſten am Strande Ekel und Widerwillen 
erregte, was auch ſchließlich beim Landen der Ab⸗ 
ſchlachter der Möven ſich bemerkbar machte. Ich 
fragte nun die Herren, die die Möven ſchoſſen, 
worin liegt das Vergnügen, dieſe angezähmten 
Vögel zu tödten? Jeder Jäger weiß, daß das 
Erlegen von Möven kein Kunftftüd ift, und daß 
es bejonders jedem Brauche entgegen iſt, auf 
ſchwimmende Mäöven zu ſchicßen. Kann Jemand 
ſeine Gefühle nicht zahmen, nun gut, ſo mag er 
aufs offene Meer Jahren und ſchießen, was vor 
die Flinten kommt; hier aber am Strande, fünfzig 
Schritt von den Bugnen, ſollte ſolche Art von 
Jägerei unterblieben. Hier muß Abzilfe geſchaffen 
werden. Am Strande riefen alle Stimmen nach 
der Badeverwaltung. Sie mag helfen, wenn fie 
lann, k ien eine zuſtehende Ve⸗ 
hörde einſchreiten⸗ Sollte auf dieſe Weiſe dieſen 
herren das Handwerk nicht gelegt werden, dann, 
Paeggſl auf zux Selbſthilfe! Empfangen wir 
beim anden am Stande dieſe ntten Jäger, 
ind laßt uns ihnen in gut deuſcher Sprache klar 


Baden, daß ſie ein Abſcheu für alle Badegäſte 


And, und laßt uns dieſen Herren dieſe Art der 


Jägerei ſo zuwoer machen, daß ſie fur glle Bw ] 


kunſt unterbleibt.“ 
Sur In dieſem Jahre begeht nn son 
te in Sachſen das 5 5 * eſtehen 
ihr 2 ee 100 ih, daß 
alle Verſuche, die nfabrikation, in, 
Deutscha Weg e 1255 großer Ans, 
rengungen — z. B. in Lühn in Schleſien ui 
blgeſchlahem fins bis auf den Verſach in Glas⸗ 


tie, der vom beſten : Erfolg begleitet geweſen 


Ado 


„Lange zu danken, der 1845 in dem damals. 
gon und vom Wecker wen a 


u abgelegenen 


Es iſt aber neuerer Zeit di worden, 
K 


länger als ein 


f. Dus iſtader Thatkraft und der Gs ſchicklichkeit 


Leodzer Tageblatt 


Landſtädtchen die Uhreninduſtrie ins Leben rief, 


indem er begann, 20 Lehrlinge, meiſt frühere 
Stuhlflechter, in den Theilarbeiten der Uhrmacherei 
zu unterrichten. Es hat unſagbare Mühen und 
Opfer gekoſtet, bis es gelang, aus dieſem geringe 
fügigen Anfang die jetzige blühende Uhreninduſtrie 
zu entwickeln. Die Hauptfirma in Glashütte iſt 
noch jetzt A. Lunge und Söhne. Neben ihr be⸗ 
ſtehen aber jetzt in Glashütte noch andere Firmen, 
die ſich mit der Herſtellung von Uhren oder Uhr⸗ 
theilen beſchäftigen, und auch andere Induſtrien 
ſind dafelbit im Anſchluß an die Lange 'ſche 
Schöpfung entſtanden. Die Glashütter Uhren⸗ 
fabrikation kann ſich nach der Zahl der jährlich 
hergeſtellten Uhren nicht mit der ſchweizer Fabri⸗ 
fation meſſen; dafür werden in Glashütte aber 
nur ganz gediegene Uhren hergeſtellt, die es an 
Zuperläſſigkeit des Ganges, muſterhafter Aus⸗ 
ſtattung und Solidität mit den beſten ſchweizer 
und engliſchen Uhren aufnehmen und dieſe zum 
Theil ſogar noch übertreffen; die Fabrikation von 
geringwerthiger Waare war bisher von Glashütte 
durchaus ausgeſchloſſen. Seit 1878 beſteht in 
Glashütte die deuiſche Uhrmacherſchule, die als 
Lehranſtalt des Centralverbandes der deutſchen 
Uhrmacher einzig in ihrer Art iſt und ſich im 
In- und Auslande eines bedeutenden Rufes er» 
freut. Vom 31. Auguſt bis 2. September wurde 
in Glashütte die Begründung der Uhreninduſtrie 
feſtlich begangen. Am erſten Tage wurde dem ver⸗ 
dienſtvollen Adolf Lange, der ſich als Begründer 
der Uhreninduſtrie, als Bürgermeiſter und Land⸗ 
tagsabgeordneter die größten Verdienſte um ſeine 
Vaterſtadt erworben hat, in Glashütte ein Denk⸗ 
mal errichtet. 

— Ein Hauseinſturz. Auf dem fiscali⸗ 
ſchen Grundſtück Magazin ſtraße 3 — 9 zu Berlin 
war vor kurzer Zeit ein ſogenannter Prüfungsbau 
aufgeführt worden, ein Bau, bei welchem ſtatt 
Steine nur Cement verwendet wurde. Nach 
Fertigſtellung ließ die Firma Johannes Müller, 
Marx u. Comp., welcher das Gebäude gehörte, 
es wieder abreißen. Es ſollte nun der litzte 
Bogen abgetragen werden und es waren dabei 
nur zwei Arbeiter beſchäftigt. Zum leichteren 
Abriß war durch die Wölbung des Bogens ein 
Loch geſchlagen worden und direct am Reſt der 
Seitenmauer befand ſich ein ſchwerer eiſerner 
Träger. Durch die Erſchütterung, welche von den 
Hämmern der beiden Männer verurſacht wurde, 
ſtürzte der letzte Pfeiler gegen ?/,6 Uhr Abends 
ein und begab unter ſich den Arbeiter Rappe, 
dem der fallende Träger den Kopf zerichmeiterte. 
Der zweite Arbeiter kam mit leichten Contuſtonen 
davon. Die ſchleunigſt alarmirte Feuerwehr grub 
zwar Rappe ſofort aug den Trümmern heraus, 
doch war der Unglückliche verſchieden, Die Leiche 
wurde nach der Morgue geſchaſſt. 

— Daß die Fiſche bören können, 
wird allgemein als Tharſache angenommen. Als 
Beweis dafür dient namentlich die in allen na⸗ 
turgeſchichtlichen Werken wiederkehrende Angabe, 
daß die Fiſche den Ton einer Glocke und die 
Stimme ihres Herrn vernehmen, Auch findet 
man ſehr häufig die Mittheilung, daß ſie beim 
Fiſchfang durch ver ſchledene e, z. B 
durch Schellen, die man an die Netze hängt, durch 
Trommeln, durch Geſchrei ꝛc. angelockt werden. 


Dieſen Angaben ſteht nun aber die Thatfache ge⸗ 


genüber, daß die meiſten Fiſche ſtumm find; 
weiß man doch, daß die Ausbildung des Gehör⸗ 
organs mit der Entwicklung von Stimmwerkzeu⸗ 
gen Hand in Hand geht und daß ein Hören da 
erfahrungsgemäß unwahrſcheinlich erſcheint, wo 
eine Stimmbildung nicht vorhanden iſt. Weitere 
Zweifel werden durch den. Umſtand erregt, daß 
den „Ohren? der Fiſche die Gehörſchnecke M 
da 

die Vermſtilung von röempfindtingen bei 
den höheren Wirbelthieren nur der Schnecke zu⸗ 


fällt, während die übrigen Theile des Orlabyrin⸗ 


thes, alſo Bogengänge und Vorhof, keine acu⸗ 
ſtiſche Vortichtunghaben, ſo ndern, zur Ei⸗ 

Itung des Gleichgewichts der Thiere dienen. Die⸗ 
e Bedenken: veranlaßten Dr. Alois Kkeidl, Ajft- 
ftenten am phyſiologiſchen Inſtitute der Univer⸗ 


fität Wien, durch Verſuche feſtzuſtellen, ob die 


Fiſche wirklich hören könen. Ex hat dieſe Unter⸗ 
ſuchungen längere Zelt hindurch fortgeſetzt und 
iheilt jetzt in „Pflüger's Archiv für die geſammte 
Phyſiologie“ das Ergebniß derſelben mit. Kreidl 
nahm zu ſeinen Verſuchen Goldfiſche, die ja 
beſonders unter den Fiſchen genannt zu werden 
pflegen, die auf ein Glockenzeichen herbeiſchwim⸗ 
men 
und ſorgte u verſchiedene Vorrichtungen dafür, 
daß er die Verſuche anſtellen und die Thiere be⸗ 
obachten konnte, ohne von ihnen geſehen zu wer⸗ 
den. Er erzeugte nun in verſchiedener Weiſe 
Töne. Beſonders bediente er ſich dabei metals 
lener Stäbe, die in das Waſſer tauchten und durch 
Anſtreichen mit einem Violinbogen oder elektro⸗ 
magnetiſch durch eine Stimmgabel von gleicher 


Schwingungszahl zum Tönen gebracht würden; 


ellen, die, wie in dieſem Falle, im Waſſer 
je rzeugt werden, wirken fankon, als ſolche, 
die hd der Luft entſtehen, obwogl 110 dice, in 
das Maſſer eindringen. Solche in der er · 


zeugte Töne wurden gleichfalls verwendet und 
deen ze elektriſche het große Glocken ze. 
hervorgebracht. Die zahlreſchen Verſuche, die 
albes Jahr wiederholt wurden, 
zeigten nun) daß die Goldfiſche in keinerlei Weiſe 


zauf Tönt tengitten“, mochten dieſe in der Luft 
er im Waſſer erzeutzt ſein. Weder das plötz ⸗ 


liche Erklingen einer über der Wanne angebrach⸗ 


ten elektriſchen Klingel, die Fryeidl abſichllich 
längere Zeit Ba nie 15 


zur ſeſigeſetzten Stunde 


mit dem Verabreichen 


ſollen. Er ſeßzte ſie in kleine Glaswan nen 


hoher Pfeifen brachten die Thiere jemals aus 


ihrer Ruhe. Und ebenſo wenig konnte je 
mals eine Reaction der Goldſiſche auf die im 
Waſſer erzeugten Töne bemerkt werden, obwohl 
dieſe in verſchiedener Höhe und Stärke zur Ver⸗ 
wendung kamen. Auch Goldfiſche, deren Mes 
flexerregbarkeit dadurch erhöht worden war, daß 
man ſie auf kurze Zeit in ſtrychninhaltiges Waſ⸗ 
ſer gebracht harte, verhielten Fr bei allen in der 
Luft oder im Waſſer ee Tönen vollkommen 
ruhig, während ſie ſich be 

rung des Aquariums, des Tiſches, auf dem daſ⸗ 
ſelbe ſtand, des Bodens oder beim Zuſchlagen 
der Thüre krampfhaft zuſammengezogen unb blitz⸗ 
artig durch die Wanne ſchoſſen. Nur wenn ein 


plötzlicher ſtarker Schall erzeugt wurde, z. B. 


durch kräftiges Händeklatſchen oder Abſchießen 
eines Revolvers zuckten die Fiſche zuſammen. 
Dies thaten ſie aber auch, nachdem ihnen die 
Gehörorgane auf beiden Seiten vollſtändig ent⸗ 
fernt worden waren; ihr Verhalten dürfte aljo 
in dieſem Falle durch die Wahrnehmung der Er⸗ 
ſchütterung, nicht durch eine Gehörsempfindung 
hervorgerufen ſein. Dieſe Verſuche Achten, daß 
die Goldfiſche in Wirklichkeit nicht hören; wenn 
fie, ſich unter Umſtänden gegen Schallwellen em⸗ 
pfindlich zeigen, jo hören dieſelben, nicht, ſogdern 
empfinden ft nur. Anſcheinend hat bei den 
Fiſchen die Haut die Rolle des Gehörorganes 
übernommen, im Waſſer, das die Schallwellen 
jo gut leitet, kann der Taftfinn die Schallwahr⸗ 
nehmung leicht vermitteln. Auch laſſen neuere 
n die Annahme bexechtizt erſcheinen, 
daß bei der Vermittelung ſolcher Schallwahrneh⸗ 
mungen gewiſſe an den Körperſeiten der Fiſche 
ſich hinziehende Sinneswerkzeuge (Seirenorgane) 
betheiligt find, N 
— Uebet amerikaniſchen Unterneh⸗ 
mungsgeiſt. Alles, was zu einem ordentlichen 
Leſchenbegängniß gehört, als da find: Gtabge⸗ 
ſänge, Leichenrede und Gebeteſprechen, wird in 
Zukunft vom Phonographen beſorgt; das iſt 
wenigſtens die Anſicht des Leſchenbeſtatters Still⸗ 
well von Gravesend, der Ediſop's Wunderwerk 
jüngft bei der Beerdigung des in einem Conty 
Islander Muſeum verſtorbenen, fünfzehn Monate 
alten Rieſenkindes Auguſta Burr in der neuen 
und vielſeitigen Rolle benutzte. Als die Ange⸗ 
hörigen des an Lungenentzündung geſtorbenen 93 
Pfund ſchweren Babys ſich auf dem Gravesend⸗ 
Friedhofe um den Sarg ſchaarten, wurde zuerft 
von dem aufgeſtellten Phonographen das Vater⸗ 
unſer geſprochen und zwar mit einer ſo ſalbungs⸗ 
vollen Stimme, als wenn einer unſerer gewieg⸗ 
teſten Kanzelredner der Sprecher wäre; hierauf 
folgte der ebenſo phonographiſch wiedergegebene 
Vortrag des „Mozart⸗Quartett“: „Nearer my 
God to thee“, der Phonograph „verlas“ dann 
mehrere Bibelſtellen; mit einem ergreifenden 
Trauergeſang kam die phonographiſche Leichenfeier 
zu Ende. Der Andrang zu dem Begräbniſſe 
war natürlich ein großer, und Leichenbeſtatter 
Stillwell wird vermuthlich alle Hände voll zu 
thun haben, um alle Ordres für phonographiſche 
Leichenfeierlichkeiten auszuführen. Paſtoren und 
Sänger aber werden nicht ob der ihnen durch den 
Phonographen erwachſenden Concurrenz erbaut 
ſein.“ 
In Frankreich iſt das Intereſſe für 
die modernen Motor, Wagen, welche durch Benzin⸗ 
motoren, Dämpfmaſchinen, Accumulatoxen oder 
jonftwie mechaniſch bewegt zum Erſatz der Kutſchen 
dienen ſollen, ein viel größeres als in Deutſch⸗ 
land und find dergleichen Fahrzeuge wieder in 
den perſchiedenſten Syſtemen auf der Ausſtellung 
zu Bordeaux vorgeführt. Verſuche, die man da⸗ 
ſelbſt hi nſichtlich ihrer Betriebskoſten anſtellte, er⸗ 
gaben, daß ſich dieſelben, pro Stunde und Pferde⸗ 
kraft auf 50 bis 75 Pfennige ungefähr ſtellten, 
ein Reſultat, welches gewiß als ein ſehr günſtiges 
bezeichnet werden muß, wenn man bedenkt, welche 
Koſten dagegen das Halten von Pferden nebſt 
allem Zubehör verurſacht; auch der Anſchuffungs⸗ 
preis von etwa 7000 Mark für einen ſolchen 
Motorwagen ſpricht ſehr zu Gunſten dieſer Fähr⸗ 
zeuge. Auch in Amerika ſcheint man jetzt der 
Angelegenheit mehr Intereſſe entgegenzubringen, 
indem die Zeitung „Times Herald“ in Chicago 
einen Preis von 5000 Dollars für eine Wettfahrt 
ausſchreibt, welche zwiſchen den verſchiedenſten 
derartigen Wagenſyſtemen auf der Strecke zwiſchen 
Milwaukee und Chicago am 1. November die ſes 
Jahres ſtattfinden ſoll. Zur Concurrenz ſind alle 
Natlonen eingeladen, und haben ſich bereits ein⸗ 
unzwanzig amerikaniſche Firmen zur Theilnahme 
gemeldet. 8 
— Das Schiff der Gräfin Schim⸗ 
melmann. Aus Kopenhagen ſchreibt man:“ 
Das Schiff, das die Gräfin Schimmelmann, aus⸗ 
gerüſtet but, um ihre Miſſionshätigkeit "unter den 
armen Siſchern auszuüben, iſt jetzt vollendet und 
liegt augenblicklich im hieſigen Hafen. Es heißt: 
„Dueu“ (Die Taube) und iſt ein Luſtkutter, der 
ftüher dem Prinzen Waldemar gehörte, Die 
Cajuten der Gräfin find ſehr einfach ausgeſtattet, 
nur das Schlafzimmer zeigt einigen Luxut; ver⸗ 
ſoldeſe Möbel und eine prächtige Stub norgel 
fs n das Gemach. Die Beſaßung des S 
fes beſteht aus fieben Mann. Ueber das Vo⸗ 
Ae ein Zelt ausgeſpannt, und hier hält 
die Gtäfin ihre Vorträge für die Arbeiter und 
Fiſcher. Ich habe einer ſolchen Verſammlung bei⸗ 
gewohnt, ſie macht in ihrer Einfachheit einen 
ergreifenden Eindruck. Die Gräfin, eine noch 


ſchöne, vornehme Erſcheinung, in einen ſchlichten, 


ſchwarzen Anzug gekleidet, nimmt vor einem klei⸗ 
nen Tiſche Platz, während die Arbeiter ſich um 
ſie verſammeln. Dann erzählt fie in einfachen, 


. en rührenden Worten von ihrem früheren glänzenden 
noch die ſchrillen berſchledener [Leben am Hofe und ſchildert, wie dieſes Leben 


der leijeften Berüh⸗ 


3. 


hohl und leer ſei und kein wahres Glück gewäh⸗ 
ren könne. Sie habe daher beſchloſſen, künftig 
ihr Leben den Armen zu widmen, um ihre Lage 
zu verbeſſern, ihren Geſichtskreis zu erweitern 
und ihnen zu zeigen, daß in äußerem Reichthum 
und Glanz das Glück nicht zu finden ſel. Dann 
ſchließt fe den Vortrag mit einem Gebet für die 
Unglücklichen dieſer Erde. Die Arbeiter, die ihren 
Worten mit größter Aufmerkſamkeit ae 
haben, drücken ihr die Hand zum Abſchlede und 
entfetnen ſich ruhig. Dann kommt eine andere 
Abtheilung, und dieſelbe Stene wiederholt ſich. 
Oft werden fünf ſolcher Verſammlungen täglich 
gehalten. — Von hier reiſt die Gräfin mit ihrem 
Schiff nach dem Dorfe Hellebeck bei Helſingör, 
wo eine große Fiſcherbevölkerung wohnt. 


— Aus Paris wird geſchrieben: „Der 
„Gaulois“ dat bei einigen Künſtlerinnen angefragt, 
welche Meinung ſie bezüglich des Tragens von 
Beinkleidern ſeitens der Frauen hegen, wie dieſes 
jetzt infolge der in Frankreich beſonders ſtark 
entwickelten Radfahrſucht immer mehr Mode wird. 
Unter den Antworten befinden ſich folgende: 
„Sarah Bernhardt: „Die Hofe mag vielleicht 
bequemer ſein. Ich geſtehe zu, daß in einzelnen 
Fällen die Frauen das Recht, ja die Verpflichtung 
haben, das männliche Coſtöm anzulegen. Aber 
außer dieſen im gewöhnlichen Leben nicht vor⸗ 
kommenden Fällen ſprechen alle meine Künſtlerſinne 
5 das lunge Kleid. Selbſt der kurze Rock un⸗ 
erer zeitgenöſſiſchen Radfahrerinnen beleidigt mich. 
Ich bin übrigens der Anſicht, daß die Radfahr⸗ 
mante im Zuge iſt, unfere Sitten radicaler um⸗ 
zugeftalten, als man dies im Allgemeinen annimmt. 
Alle dieſe jungen Frauen und jungen Mädchen, 
die mit leidenſchaftlicher Luſt ſich dem Radeln 
hingeben, verzichten großentheils auf das häusliche 
und das Familienleben. Ich weiß nicht, ob das 
phyſiſche Intereſſe groß genug iſt, uns zu ges 
ſtatten, den moraliſchen Standpunkt ganz und 
gar zu nernachläſſigen; man ſagt zwar, in einem 
lane Körper herrſcht ein geſunder Geiſt. Die 

egel hat indeſſen viele Ausnahmen Und 
iſt es denn erwieſen, daß das Radfahren keinen 
Nachtheil für die Muskeln und die Nerven hat ? 
Aber gehen mir darüber hinweg; die, Moral ſteht 
über Allem. Ich bin der Anſicht, daß dieſes 
Außenleben gefährliche und ſehr ernſte Folgen 
haben kann. Und da Sie mir vom Coſtüm 
ſprechen, finden Sie nicht die Begeiſterung ſo 
vieler Frauen für das wenig decorative männliche 
Coſtüm höchſt auffällig, auf welches die Männer 
vielleicht ſelbſt nicht ſtolz find?“ — Madame 
Severine: „Die Hofe iſt nicht hygieniſcher ald 
der Rock, Gerade das Gegentheil iſt der Fall 
und das aus Gründen, die ich wohl kenne, aber 
über die Sie beffer die Doctorinnen befragen. 
Was die Schönheit anbetrifft, jo frage ich Sie: 
Finden Sie denn unſere Radfahrerinnen mit den 
Zuavenhoſen ſchön? Mir ſcheinen ſie gerade 
häßlich. Und wenn dieſe Mode um ſich greifen 
ſollte, jo würde mich das vom Radfahren ab» 
ſchrecken; ich radle zwar, aber immer im langen 
Rock.“ — Die Opernſängerin Frau Melba: 
-Ich verabſcheue das männliche Coſtüm für die 
Frau. Das iſt häßlich, ſelbſt im Theater, und 
ich habe mich nie dazu verſtehen wollen, es zu 
tragen. Ich werde es auch nie tragen, ohne des⸗ 
halb die anderen Künſtlerinnen tadeln zu wollen, 
die nicht denſelben Widerwillen vor demſelben 
empfinden. Daraus können Sie ſchon erſehen, 
wie ſehr ich in meinen känſtleriſchen und weib⸗ 
lichen Gefühlen mich verletzt fühle, wenn ich 
Frauen auf die Reize und die Anſtandsregeln 
ihres Geſchlechtes mit den bekannten Verkleidungen 
verzichten ſehe. Seien Sie übrigens verfichert, 
daß das Radfahten hierfür nur einen Vorwand 
bildet. Weniger aus Bequemlichkeits⸗ als aus 
viel geheimnißpolleren Gründen opfert man den 
Rock der Hofe" — Fräulein Brandes vom 
„Theatre frangais“: „Ueber das Fahrrad und 
die dafür erforderliche Kleidung habe ich über⸗ 
haupt keine Anſicht. Aber in meiner Eigenſchaft 
als Frau und Künſtlerin kann ich Ihnen wohl 
ſagen, daß die bauſchige Hoſe mir nur in ſeltenen 
Fällen annehmbar erſchien. Sie iſt brutal, oft 
lächerlich. Wie kann man ihr die edle Linie 
opfern, die ein rhythmiſcher Gang ſo leicht der 
langen Robe geben kann?“ — Die Tingeltangel⸗ 
Sängerin Nini Buſſet: „Ich möchte nicht gerne 
auf das Radfahren verzichten, noch weniger aber 
darauf Frau zu ſein. Es ſcheint mir, daß das 
bauſchige oder ſtraff anliegende Beinkleid den 
Frauen ein verdächtiges Ausſehen gisbt, dem ich 
mich nicht ausſechen möchte.“ 


Neneſte Nachrichten. 


Berlin, 1. September. Bei den dies⸗ 
jägrigen Kaiſermanövern handelt es ſich um die 
Verpflegung von vier Armeetorps und zwei Gas 
valleriediviflonen, das find rund 3000 Dfficiere, 
90,000 Mann und 19,000 Pferde. Um die da⸗ 
raus erwachſenden Laſten für das verhältnißmä⸗ 
sig kleine Manövergebiet nach Möglichkelt zu er ⸗ 
leichtern, find folgende Maßnahmen getroffen wor⸗ 
den: Eine eigentliche Quartierleiſtung wird 
während des Manövers ſo wenig als möglich in 
Frage kommen, weil die Truppen von Montag, 
den 9. September ab durchweg bivouakiren ſollen. 
Die Vorſpannleiſtungen ſollen dadurch erleichtert 
werden, daß der Vorſpann nicht im Augenblick 
an Ort und Stelle requtrirt wird, ſondern von 
vornherein verdungen iſt. Schließlich iſt nach 
Möglichkeit darauf Bedacht genommen, den An⸗ 
marſch und Abmarſch durch Beſörderung der 
Truppen auf der Eiſenbahn zu beſchleunigen. 

Raßeburg, 1. September. Hier er⸗ 
ſchoß der Privatier Schultz, wahrſcheinlich infolge 


4. 
von Geiſtesgeſtörtheit, ſeine beiden Töchter und 


dann ſich jelbit. 
Oldenburg, 1. September. Die Bei⸗ 


jeßnng der Erbgroßherzogin iſt bis Donnerſtag 
Vormittag verſchoben worden, um die Theilnah⸗ 
me des Kaiſeis zu ermöglichen. 

Hamburg, 1. September. Nach einer 
authentniſchen Darlegung trifft die Bedienung des 
Torpedoboots „8 41“ keine Schuld an dem 
Untergang; dieſer wurde lediglich durch elementare 
Gewalt herbeigeführt, indem das Boot „quer 
zur See geworfen“ wurde. 

Paris, 1. September, König Alexander 
von Serbien wurde geſtern in Biarritz beim Ba⸗ 
den von einer Sturzwelle ergriffen und in's offene 
Meer fortgeriſſen, ſo daß er ſich nur mit Mühe 
retten konnte, während der Bademeiſter, der ihn 
begleitete, ertrank. 

London, 1. September. e Sce⸗ 
nen ſpielten ſich in der Nacht bet einer Feuers⸗ 
brunſt ab, welche die große Chromo⸗Litographie 
und Buchdruckerei von Goode Brothers hier in 
Clerkenwell Road zerſtörte. Bei Ausbruch des 
Feuers befanden ſich Hunderte von Menſchen in 
dem Gebäude bei der Arbeit. Vielen wurde der 
Ausweg abgeſchnütten; zwölf Arbeiter retteten ſich 
auf das Dach und wurden unter enormer Auf⸗ 
regung der Menſchenmenge von der Feuerwehr 
mit Lebensgefahr heruntergeholt. Eine andere 
Abtheilung der Feuerwehr drang ebenfalls unter 
größter Lebensgefahr in das brennende Gebäude 
und reitete ſammtiliche Eingeſchloſſenen. Ein 
Feuerwehrmann wurde ſa wer verleßt. Zwölf 
Dampjiprigen und faſt die geſammte Londoner 
Feuerwehr waren in Thätigken. Erſt nachdem 
das große ſecheſtöckige Gebäude total zerſtört war, 
gelang es, der Flammen Herr zu werden. Der 
Schaden ift enorm, die Entſtehungsurſache unbe⸗ 
kannt. 

London, 1. September. Wie aus Lo⸗ 
weſtoft telegraphut wird, fand daſelbſt auf dem 
Meere ein ernſter Kampf zwiſchen der britiſchen 
Küſtenwache und der Mannſchaft der belgischen 
Fiſcherſchmacke „Zeluſt“ fatt, welche, innnerhalb der 
engliſchen Dreimeilengrenze fiſchend betroffen, der 
Arretirung ſich mu Meſſern und Aexten wie, der 
ſetzte, aber ſchließlich überwältigt und mit em 
Schiff nach Loweſtoft gebracht wurde. Ein Mann 
der Kuſtenwache und ſammtliche Belgier find er⸗ 
heblich verwundet. 


Oaxaca (Mexiko), 1. September. In 
den Städten Pinoteza und Nacionat, im ſüdlichſten 
Theile des Reiches, fanden heftige Erdbeben ſtatt. 
Vier der Stöße weren von furchtbarer Gewalt 
und verurſachten eine Panik unter der Bevölkerung. 


Die Häujer find faſt ſammtlich eingeſtürzt und 


die des Schußes Beraubten mußten unter 
Breiterbuden auf freiem Felde untergebracht 
werden. 


Celegram me. 


Paris, 2. September. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich iſt heute Vormittag in Aix⸗les⸗Bainz 
eingetroffen. 


Adolf Fischer’s Garten, 
Petrikauer Straße N.o. 120. 


. 
| 
| 


Täglich 


Schiele in Warschau. 
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London, 2. September. Die Times mel⸗ 
det: In der Nähe von Hingwya, Provinz Fokien, 
wurden mehrere chineſiſche Chriſten grauſam miß⸗ 
handelt. Ihre Häuſer wurden angezündet, ihr 
Eigenthum geplündert, ihr Vieh geſtohlen. Eine 
Perſon ſoll erheblich verwundet fein. Die Obrig- 
keit weigerte ſich einzuſchreiten, trotzdem ſie mehr⸗ 
fach dazu aufgefordert wurde. Sie hat einen 
zweideutigen Auftuf erlaſſen, in welchem ſie die 
Greuelthaten in Kutſcheng beſpricht und zu einer 
Erhebung gegen die Chriſten aufreizt. Man be⸗ 
fürchtet noch ſchlimmere Unruhen. 

New⸗ York, 2. September. Die New⸗ 
Vork World meldet aus Fu⸗Tſchu, daß die Unter⸗ 
ſuchungscommiſſion über das Gemetzel in Kut⸗ 
ſcheng nur langſame Fortſchritte macht. Hun⸗ 
dert Perſonen ſeien bisher verhaftet, zwölf zum 
Tode verurtheilt worden. Der Vicekönig beharre 
dabei, die Aufgabe der Commiſſion auf jede mög⸗ 
liche Weiſe zu verhindern. Die Obrigkeit von 
Holchiang (7) habe eine Proclamation zum Ans 
griff gegen die Miffionen erlaſſen, und der Pöbel 
habe daraufhin die Häuſer der Chriſten zerflört 
und vier Perſonen verwundet, 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Boruchen aus Minsk. — 
Böhm aus Remscheid. — Bänder aus Warschau. — 
Brass aus Charlottenburg. — Meierson und Stattmaun 
aus Lublin, 

notel Vietoria. Herren: Korngold und Swiet- 
Hoski aus Warschau. — Csyto aus Srock. — tleinzel- 
mann aus btruäa. — Beatus aus Kalisch. — Bermann 


großes Concert; 


bei ſtets prachtvoller Beleuchtung des Gartens. 
Anfang 7 Uhr Abende. 
Entree an Wochentagen 10 Kop,, an Sonn- und Feiertagen 20 Kop. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beftens geſorgt. Ausschank 
der mohlrenrommten Biere aus der Brauerei von Haberbusch & 


Adolf Fischer. 
Bei ungünſtigem Wetter empfeh e mein auf das 
comſortabelſte eingerichtetes Winterlokal. 


aus Windawa. — Nissensohn aus Wilezkow. 


Hotel Mannteutfel. Herren: Orloweki aus Klo- 
buck. — Simon aus Petersburg. — Mydt aus Klo. — 
Wernberg aus Riga, — Lindemann, Hassenberg und 
Stakmann aus Warschau. — Mme Mrozmska ans 


Petrikau, 


— 


I Otowit⸗ Preiſe. 


Warſchau, 2. September 1895. 

Netto 

Accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 

3 — — 11.10 f 

5 8.66 

Im Ausſchank 100% 11.48 — — 11.25 
78⁰ 8.77. 


Brutto 


Engros 100° — — 11.3 
78 — — 8.84 — — 


8.95 — — 


Getreideperiſe. 


Warſchau, Ves 2. September 1898. 


(m Waggon-Ladungen 
beo Pub 


Kopeten. 
Weljen. 
in von 77 bis 79 
Ser „ 70 „ 76 
Drbinär „ 64 „ 67 
Roggen. 
Fein N e e 
Mit tel „ 57 „ 59 
Ord inar „ 51 „ 55 


und praktiſ 


Lodzer Tageblatt. 


Praktiſches Wochenb 


Mode und Handarbeit, 

Alle vierzehn Zuge bringt der „Häusliche 

Ratgeber" eine vollftändige und reichhaltige 
Moden-Zeitung, 


in welcher die neueſten Pariſer und Wiener 
Moden veröffentlicht werden. 
Jeden Monat eine 


Schnittmuster- Beilage. 
Sie enthält Original » Schnitte zur Selbfts 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
che Handarbeit en, zahlreiche 
Monogramme. 

Für unsere Kleinen. 


Illuſtrirte Kinderzeitung für Kinder von 
7-13 Jahren. 


Prei pre Nummer 2 Schnitimuſterbeilage 8 Pfg. oder 5 


— —ᷣ . —. . — — ͥ . — — 


Fein Dafer 70 3 
1 

Nittel Den 

Orbinär „ 59 „ 63 

A Gerſte. 

Mittel hie 


RR. AST 


Tentsberichl 


nen eröffneten 


Rnaben-schuls 


Peirikauerſtr. Nr. 17, Hotel Hamburg, 
beglunt am 10. (22.) August. Sprachen, Mathe m. 
Mal rel und andere rügliche Wöſſenſchaften durch 
die beſten Profeſſoren; eln hlübſches Local mit allen 
Bequemlichkelnen für eine Schule geeignet, wie auch, 
Schul⸗Mödel nach neueſtem Syſtem vor banden. 
Vorbereitung zu den Reglerungs Schulen unter 
Garantie. — An neldungen werden täglich von 
9—4 Ubr entgegen genommen. 


B. JUDELEWICZ 


14 Jahte pracuſcher Lehrer in einer Realſchule. 


Erfolgreiches 
Inſertionzorgan. 


Hüuslicher Ratgeber 


att für alle deutſchen Hausfrauen. 


| 
Mit den Gratisbeilagen: 


für Haus und Hof, Küche und Keller 


— Geſundheitspflege. — Häusliche 
— Für die 


ecke. — Brieflaften, 


fprügende Humoresken. 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Kop. 


„ 7½ „ 


M 205. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


ludniswaſtratze Nr. 28, Han Reicher 


übernimmt ohne Voraus zahlun 


8 
das Juceſſe allerlei Guthaben 


Inhalt 
d. Häuslichen Ratgebers: 
Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 
Haus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüde, 
— Zahlreiche erprobte Rezepte u. Ratſchläge 


Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges. 


Küche. — Backwerke. — Ge⸗ 
tränke. — Haus- und Zunmmergarten. — 
Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätfels 


BE Getwähltes und interefianied 
Benilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz ⸗ 
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fe en 9 2 1 9 re 
I; Karla) pl 4 | 8 8 Hurtowa w. 78 Io Bs. 8.80. 
N. — 1 Buynkowarm. 78% „ 890. 
Br 80 5 Akoysa 10 kop.; od stopnia.) 
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e = 4 00 Donnerftag, den 5. September: 
m E * ö 
2.8 Etſtes Concert 
| 8g f der Original- Tiroler Sünger - Geſell 
a e ſchaft Sebastian Auer aus 
a 888 8 Salzburg, 
| ni, beftehend aus 5 Dame und 2 Herren. 
Für mäßiges Honorar ev. gegen und 
Der regelmäßige Unterricht in meiner Lo gis cht ein Beamter (unverh.), mit den 


wünnſ 
polizeilichen und adminiſtratiben Vorſchriften 
enau bekannt und der ruſſ., poln. und deut ⸗ 
chen Sprache mächtig, die Stelle eines verant⸗ 
wortlichen 


Hausperwalters 


zu Übernehmen. Offerten unter G. W. 33 
emp fängt die Exp. d. Bl. (3—1 


Ein größeres 


Geſchäfts⸗ 
Local 


ohne Wohnung, in der Nähe des 
Paradieſes, iſt per ſofort zu ver⸗ 
miethen. 68 —1 


Petrikauer⸗Straße Nr. 177 neu. 


Thalia⸗Theater. 


In Folge Einführung der großen Oper 
macht ſich bei Aufführung von ſolchen 
eint wiſentliche Verſflä kung des Orcheflers 
nothwendig. Es werden demgemaß für 
dieſe Operaabende noch folgende Jaſtru⸗ 
mente als Ergänzung zu engagtren 


gewünſcht: 
1 Violine I 1 Oboe II 
1 Violine II 1 Fagott II 
1 Vola 1 Horn III 
1 B. ſſo 2 Poſaunen 
in den 1 Flbe II 


und entjp.ehende Anmeldungen im Thea ⸗ 

terbureau von 10—1 Uhr und von 4—6 

Ur Nachmittags entgegen genommen. 
Die Direction. 


Ein (3—3 
Local 
mit ſeparatem Wo- u. Mſ bungs aum 
für 3 Satz Vigogne⸗Spiunerei 


wird vom 1. Januur ab im yüdditihen 
Theile der Stadt zu pachten geſucht. Gefl. 


Kunſt. 


die Commerzbank in Warſchau 


beehrt ſich bekannt zu geben, daß fie auf Grund des Beſchluſſes der 
Generalverſammlung der Actionäre und in Folge der Genehmigung 
S. E. des Herrn Binapzminifters, eine Filiale in Sosnowice 
unter der Benennung: 


GONMERZBANK IN WARSCHAU 
FILIALE IN SOSNOWIGE 


errichtet, deren Thätigkeit mit dem 31. Auguft d. J. beginnt. 


——— ——— UU— 4 —ö— ͤ — ’wſã2u —vu—ę—õe — nn 


Meine Zuckerwerk,Chocolade-, Marmelade u. Kandis- Fabrik 
wurde vom 1. Juli von der Nowowinkarska-Straße auf die Zimna übertragen, vergrößert und 
mit neuer, ſchöner Waare verſehen. 

Empfehle alſo die feinſte Waare zu billigen Preiſ en; nehme Beſtellung en an und ver ſende 
nach der Provinz pr, Nachpahme, 


3— 27 


Y arkuson, 
Warſchau, Zimna:Str, Nr. g. 


= ” 1 n 
i rteljahrlich Mk. 1.40 oder 63 Key. m 
Yırlag von Robert Schneeweiss in Sreslan, 
Heinrichſteaße 18 und Humboldtſtraße 24. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probenummern gratis und franko. 
TTT 


Kalendarz Lödzkına rob 4008, 


verfaßt und herausgegeben von Natan Zylbersstaju, 


wil d enthalten: die beſten, an Ort und Stelle aufgenommenen Ju: 
formationen; den vollſtändig umgearbeiteten Plan der Stadt Lodz; 
den neuen und verbeſſerten Hänuiertarif mit Polizei⸗ und Hyvo 
thekennummern und ein vollſtändiges Jirmenverzeichniß, geordnet 
nach der Branche. (3-1 

Aunoncen⸗Aunahme bei Ludwik Askanas, Zawadzkaſtr. Nr. 22 und 
merben port vlichtiae Anno cr eg ifitsüre mit ſeſtem Benair u. Br ayıflon angenommen. 
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Offerten mii Skizen und Maßangaben 
der Raume find in der Expedit on dleſer 
8 nung unter X. I. L. niederzulegen. 


Zu verkaufen! 


Ein im Mittelpunkt der Stadt gut 
eingerichtetes Kolonialwaaren-⸗Ge⸗ 
ſchäft mit guter Kundſchaft iſt, ım 
biſten Gange, mit ſammilicher Elnrich' 
tung und Wohnung ſoſort aozu jeben. 

Nädere Auskunft erthellt Hert K. Smo- 
sarskl, Caffec-Meſtautant, Grünelcaße. 

(8-3 


Abreiſehalber 


verkaufe ich jofort ſämmtliche Speiſe⸗ 
Sal on- u. Schlafzimmer ⸗ Möbel. 


Aufl: 8. Sobertin, Familien- aus 


Heinzel & Kunitzer in Widzew. (3—1 


MR. 205. Lodzer Tageblatt. 5. 


— [2 


Tun Rernleder Treibriemen Musberfauf ß 


Tüchtige 


chriftſctzer 


1 Zeitungsſatz können fi melden 


ſämmtlicher Wollwaaren Sg 2 
mit 15 bis 20 Prozent Rabatt 5 
Ecke Petrikauer⸗ und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher, bei 


e Jüttner. 


fämmtliche Oele und Fette für techniſche Zwecke, ſtets vorräthig 
Pi Lager, offerirt zu billigen Preiſen 


Gustav Rosenthal, 


L. Zoner's 


harre Nr. 470. 


Specialarzt 


Yeti ü At. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 dern 
und 6—8 Nachmittags. 


IA Dr. Margolis, 
Kinderarzt, innere Krankheiten, - 
Zawadzka⸗Straße 14, 


empfängt bis 10 Uhr früh und von 2½—5 
Uhr Nachmittags. 


Dr. K Wisniewski, 


Dzielna · ze 8 Secbnenn 


fe Nerven; 
Electriſche Heilmethode. 
Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½ 6% 


mittags. 
Sewer.. Sterling 


(choroby wenngtrzhe iecigcs) 
przeniösl sie na 
i Pilotrkowska, 66. 


Dr. med. M. ‚Berenstein, 


Augen 
et ſich na I Ar wiſſenſchaftlicher 
Kar either Ausbildung auf einigen Anis 
verſitäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
| "und wohnt ſetzt Petrikauerſtr. 34 neu, Haus 
chüß. Sprechſtunden von 9—11 und 4—6. 


dr. K :kaurenty, 


Ede Zielona⸗ > EN Straße, 
Haus Schulz, 


5 Dr. „Littwin 
| 


\ 


empfängt bene, von 11 —1, Nachm. 
von 3-35. 


2 r- L Ben 


ann e 


— von 9 5 und von 4—6 Ußr 
ag 
ee 


Augenarzt, 


gew. Aſſiſtent 25 Dh Wicherkiewier 


Pohrikauer-Strasse 1 in (1), Haus, Rosen, 
Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis 5. 
Pr. med. St. Rontaler, 
Spenialarzt nur 2 He Naſen - und 
a feine Erhälenıen N 7 von 9—11 

Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr 


gawadzra Nro. 8, Haus Paſtor due 
Ns vom ade de'Y’Eutope. 


r. St. Gutentag, 


1 ee e 


— 2 bb. 


“ 


4 geg in Warſchau. 
r Dekeifauer- „Straße Nr. 58. 


‚Dr.Mieczyslaw Kaufmann 
’ Accoucheur, 
Voludniowa Nr. 28, Haus Reicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗ Krankheiten. 
Dr. C. v. Stankiewicz, 


Special⸗ Arzt nur für Frauen, 


. Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 
Petrikauer⸗ Straße Neo. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


Hugo Suwald, 


Möbels, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
32, BER EN FURE 72, 
„Alte Poſt“, 
vid- -A xls dem Sarg Magazin v. J. Weidemeyer. 
Das neu eröffnete 


Atelier für 


Damen Garderoben 
Przejazdſtraße Nr. 20, vis-à-vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre la Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigsten Preiſen aus. 
-  Schreibmaterial, 7 
Schulhefte, 91956 
r ö 
eisszeuge, 2 8 

Con dener 1 
| -K Druckarbeiten aller Art. 


arl Wolf, Dzielna 5. 


ee * 


mitt 
Stets 127 e 4 — u ee 
Dr. med. St. Ma rkowski, © 


Nachmittags. 


. 34. 


> ADRESSEN-TAFEL. 


Auf Abzahlung!. Gute und billige Stoffe 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, Lungen⸗ 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt jetzt Petrikaner » Straße Nro. 26, 


Haus Gebr. Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


— ——— EEE" 
‘LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


prsoprow dniem 10 ca db. . do 
domu braci er ee uten trkowska 
nr. 26, obok eukierni p. Somagiera. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


derlegt ſeine Wohnung mit dem 10. Juli er. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
iin Nr. 26, neben der Con: 


ditorei des Herrn „Schmagier“. 
Dr. Laski, 


Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt jet Nowomiejiska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-à- vis der Kräuter · 
Apotheke des Herrn LIpiüskl. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauer - Straße Nr. 66, 

1. Etage, im Hauſe Herſchkowiez, neben des 

Ber Eiſenbraun, vis-a-vis feiner früheren 
ohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 

Dr. S. Dworzadezyk, 
Ordinator der veneriſchen Abt ella 
im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfängt 
mit ph} Krankheiten Behftetea von 
8—10 Uhr Lab, 2—4 un Nachmittags und 

1 —8 Uhr Abends. 


petritanerſtt e Nr. 142, Ecke der Evang.⸗Str. 
R. Saurer, 


pit. Jab art, 


Petritaner- Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Sachs 2. Etage. 

Dr. K. Jasinski, 


ord. Arzt im S er ber Act.⸗Geſ. der Baum. 
Manuf. C eibler per lie lich Frauen · 
krankheiten, empfängt täglich von 4—6 Uhr 


Jawadzea Nr. 8, vish-vis Hotel 


de l 
F. A. Raad, 


Hantke und Kinder⸗Kr anfheiten, 


u Nr. 132 (Wolfe), 
bis 11 Uhr full er) 13 3-5 Uhr 


r. B. H Handelsman, 


ns und Darmkrank⸗ 
eiten, wohnt ge a rund terhaus)⸗ 


traße Nro. 6, Key 
LI} — mern 
Be — aalen ußs ban 


1 für Et 


und son 86 


d. Luniewekh, 

Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja I perfumerja. 
Wyroby ponczosznicze bez szwu. 
Piotrkowska,Nr.)4, 
| yis-a-vis Hötelu lu Polskiego. 


Pawel Ziziarski, 


hat nach TERRA her eh 1 im im Feist 


der Frau Janieka an der 

kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Niro. 2 fan 

comfortables, allen Anforderungen der Ne get 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffne 


"Otto Eberhardt, 
Tapiſſerie— Geſchäft, 
Petrikauerſtr. 131 neu. 
Salle Hin gange von Neuheiten. 


Annahme von ufzeichnungen auf 


jedwede Stoffe. 


Thandor f Elwart, 
Sunungs: \ Meiſter. 
Klavier⸗Magazin 


und Re par a tſufrleſu⸗Werkſtatt. 
ward Nr. 19, neben Hotel en Hotel Manteuffel. 
dw ard Jezierski, 


Konſtantiner-Straße 24, 

Te tal 18 N * in: 
Damen ⸗Strümp en⸗Sscken und Kinderſtrümpfen, 
172 S. Kn Ri Aae Bilde und Wickel⸗Tapiſ⸗ 
Feten neee Muſter, wollene und baumwollene 


otsLeibwäche, Wei 
eee eee, 


Rover „Phänomen““ 


mit patentirten Lagern, welche die Rei⸗ 

bung um 25% reduzieren und bedeutend 

leichter gehen als alle anderen Syſteme, 
empfiehlt 


‚A. Robowski, 


Ewangelicka-Strasse Nr. 5. 
Auf Abzahlung: 
Das Mode⸗Magazin 
„La Saison“, 
Dzielna⸗ Straße Nro. 11. 


Water echt. Mülige Kreiſe. 


F. Robert Michaelis, 
Pinſel und Bürſten⸗ Fabrit, 


Galanteriewaaren⸗Niederlage, 
Lodz, Dzielna⸗Straße 8, 
en den Herren Fabrikanten Maſchinen 
dürft en jeder Art. 


Adolf Butschkat, 
Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Fapeten in großer Auswahl. 
Maler geschäft. 
Das Kexren-Gatheroben⸗Alelier von 


Franz Hesse 
iſt nach der Nicolajewska⸗Straße Neo, 41, 
Haus Hirſchberg, verlegt worden und g 


’ 54 fernerhin der geehrten Kundſchaft. 


tellungen werden ſchnellſtens aus ee, wie 
auch gelieferten Material ausgeſührt. 


J. Suchonski, 


| Drechsler, 
Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
eriſtirt jeit dem Jahre 1864. 
Ausführung von Drechsler⸗ und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. 


Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 


L. Wolski 
iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Stomnicki, 


Bettzeug⸗Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 
mpfiehlt: Bettdecken, Materatzen, Bett⸗ 
eitelle, Reiſe - Utenfilien, Wäſche ꝛc. 
billig und in großer Auswahl. 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. L. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 


empfiehlt: 
Oelfarben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 
anſtrich von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Gerathen ꝛc. 


Incaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 15. 
Auf meine langjährige Erfahrung als Advokat in Bendzin 
bezugnehmend, übernehme fämmtliche Prozeſſe und For⸗ 
derungen gen Wechſel oder ſonſtige Schriftſtücke zur 


je rung und Einziehung. 
Schuldſcheine Ae taufe auch für . Rechnung. 


Flüſſiger üniverſal⸗Leim 


„Syndetikon“ 


(Allein. e Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 

in Flagons à 10, 20 u. 35 K. nur echt zu haben bei 

Edward Jezierski, Konſtantinerſtr. 24, 

Wiederverkäufern — Rabatt. 


HgHandſchuß Fa Fabrik 


den Bolestaw Minich, 


Zachoäniasir,, 
Ecke Konstantynowska, 


6. 7 7757 
. Magazin, 


befindet ſich jeßt; 
133. Petrikauer Straße 133 neu. 


empfiehlt 


S8. Weksier, 
Tuch und Cord⸗ Geſchaft 


Er: 7, Dzielna-Strasse Nr. 7. 


Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 


Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 
8 2 9—10 Uhr Vorm. und 
7 Uhr Nachm. 


f. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 
LODZ, 

Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-à-vis der Apotheke Stopczyk. 
WI. Dabrows ki, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
muje wszelkie roboty-grawersk' e 


ıwykohoza takowe artystycznieitanio. 
Parfümerie 


M. Janicka, 


Ede Ronſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanck. 


Das Friſir⸗Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von 


Anna Neumann, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 28, wo die Eon» 
ditorei des Herrn Schmager empf der ger 
ſchätzten Damenwelt alle in das Friſirfach 
einſchlagenden Arbeiten und übernimmt das 


Eriflren der Damen zu den billigſten Preiſen. 


Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet ſich ſezt Zawadzkaſtraße Nro. 12 
und übernimmt alle Beſtellungen zu den 
billigſten Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


f „A Timofiejew, 
elteſter Feld e e x 
ART . 


Ewige Jugend! 


ie Waſſer ſtellt nach einmaligem Gebrauch 
ergrauten, verblichenen und rothen Haaren die ur⸗ 
ſergeliche, 100 89 Farbe wieder her und beſchmutzt 
weder Haut noch W. 195 
Preis des Flacons 1 Rbl. 50 K. 
ein Flacon reicht zu ſechsmaligem 2 der ee 


malige Gebrauch genügt für 6 Wochen. Nur zu ner 


. Kulakowski, Hotel Hamburg, Petrikauerſtr. Nr 
Magazin 


S8. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
nk von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in. und ausländiſche Waaren. 
Illnſion⸗Engros⸗Verkauf. 
7922 — 


Z. Schneider, 
Nilch- und Samdprodukfen - Handlung 


Zan adzka 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


Die Speclal⸗Zuſchnelde⸗Schule von 
Marie Luczkowska 


ertheilt Unterricht im Zuſchneiden nach dem neueſten und 
genen Syſtem. Der Eurfus dauert einen Monat. 
Schülerinnen erlernen den Schnitt auf Mouffelin 
— Anprobiren u — eine jede nach Beendigung 
Eurjes ein Jeugniß. 
Wolezasskaſfr. Nr. 35, Haus Kirchhof. 


Akelier für Damen⸗Garderobe u. Juſchneideſchule 

nach dem franzöſiſchen Originalſchnitt Worth. Dieſer Schnitt 

iſt ſo leicht begreiflich, daß jede Schülerin in 3 Lectionen nach 

demſelben eine ſchöne Fagon einer Taille zeichnen kann, wähe 

rend der ganze Furſus nur 3—4 Wochen dauert. 
Hochachtungsvoll 


F. Pierzchalskä aus Warſchau, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 166, das 3. Haus rg Ber Slumnas 


Straße, Offgine, 2. Stage, Wohn. 1 
Emil Joseph, 
Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 


Dzielna⸗Straße 34. 


Graphiſche Etabliſſements. 


Reißzeuge 


(Gerlachsche) 


und alle anderen billig —in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker. 


Gebrüder Urbanowicz, 
Maler⸗Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei . Arbeiten. 


reiſe 
Przeialb-Straße . 20, ken Trabezunski. 


Rudolf Nestvogel, 
fabry ka szezotek i pendal, 
rög uliey Piotrkowskiej i Zielone], 
poleca Wszelkie swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 

- — Fabryka egzystuje od roku 1881. 
Die Milch⸗Handlung und Kefir⸗Anſtalt 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jept 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 


neben der Synagoge vis · a · vis dem früheren Local. 
82 mon U rbach, 


kauerſtr. Nr. 


Optische; And e Heſchäft. 
44 te Glocken 


zu mäßigen Preiſen. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“ 
Analyfirt und . Verkauf genehmigt von der Bars 
ſchauer Medicinal⸗ vr vom 18. Sep⸗ 
— 1893 unter Nr. 4492. 


Ueberall zu haben. 


Z. Filipkowski, 


Petrikauer-Strasse Nr. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schüuhwichse 
und Schmiere ron Jan Seydlitz 
in Warschau. 


Das Lehrerinnen⸗Bureau 
von 


W. Rosciszewska, 
Lodz. Dzielna 11, 


empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Souver⸗ 
neure, ſowie Bonnen jeder Nationalität. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenber 


befindet IF: an der Poludniowa⸗ 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


E. Sadokierski, 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabril, 
Petrikauerſtr. Nr. 66, 
übernimmt jede in das Fach ſchlagende 
Arbeit. 


„Im Fluge durch die Welt“, 
Sammlung von Photographien der dervorka⸗ 
gendſten Städte, Gegenden und Kunſtwerke. 
In 20 Lieferungen à 30 Kop. 
Im Prachteinband Rs. 6. 
Zu haben bei 


L. Fischer, Buchhandlung. 


M. Nowacki, 
Papier-, Schreibmaterialien⸗ 
Parfumerie⸗ und Tabakwaaren⸗ 
Handlung, 

Lo dz, 
Przeiazd⸗Straße Nro. 12. 


Drudarbeiten 


werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 
billigſt berechnet. Viſiten⸗Karten à 100 
von 50 Kop. 15 

. Neu 


traße, 


haus, 
Lodz, Petrikauer⸗Str. . 


im 2. Hofe, Offieine, rechts, 1. Etage. 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 


Lödz,ful. Piotrkowska Nr. 520/88. 
Progyjmuje obrasy do oprawy. 
Ceny praystopne. 


L. Kochanski, 


Nawrot Nr. I. 
Großes Lager von Fahence⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


Ignatz Vogelsang, 


Bnpesiere und Decorakenx aus Warschau, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 88, 
übernimmt alle in das Fach ſchlagende Ar⸗ 
beiten, welche elegant, 4 und billig 
ausgeführt werden. 


Lodzer Tageblatt. 


JOSEPH HERZENBERG. Li 
n der Herbſl. Haſſonſ 


Von meiner Einkaufsreiſe aus dem Auslande zurückgekehrt, empfehle ich mein reich ausgestattetes Lager in den neueſten und 
7 


keller 
für die Herbſt⸗Saiſon. N 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


zap HBRABNBERG, 23 Peitifaneftr. 23 


—ͤ— . ä́— ———ͤ— . ĩũ— ———ẽ—ẽ — 
1 


— — Zeuermehr] von 8. GLINSKI, Bike 2 


an 23. 


— — — — — 


Be 
1 ELECTROTECHNISCHE BUREAU | Mütter, 


| rr Hoser & Grrigo, Zi642, III Töchter ! 


Mikolajewska⸗Str. 41. 


empfiehlt ſich zu Ausführungen von 


Electriſch⸗Licht⸗Jnſtallationen und | 87 
eee Kraftübertragungen I 


in . Webereien, Färbereien, Appreturen, Mühlen, Brauereien, Zuckerfabriken, Sägemühlen, Privatwohnungen dt. ie. mit 
Dynamomaſchinen 0 2 Eiecttomotoren der 
Glanz 
Eiectrieitäts-Alesien-Gelellſchaſt vormals . Lahmeyer & Co., frankiurt a. M. ee ee 


| Die Anlagen werden je nach Lage der Verhältniſſe mit Gleich⸗ reſp. Wechſel⸗ oder Drehſtrom⸗Maſchinen ausgeführt. lat in allen Drogen, ‚Seifen-, Cola, 
Das Bureau unterhält flets ein wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher eleettatechniſcher Artikel als: iſolirte und blanke Kupferdrähte nialwasrenhandiungen, Galanterie- 
und, Kabel, in beliebigen Dimenfionen, der Firma Felten & Guilleaume, Mülheim a. Rh., Glühlampen, Syſtem ind Küchenmägazinca, zu haben. 


1 . ‚Khotinsky‘‘, 8 Patent „Korting & Mathiesen“, Faſſungen mit und ohne Hahn, Schußgläſer mit wafſer⸗ 
dichter und ſäurefeſter Armatur D, B. G. H. M 22059, banelen- Soliget, „Rollen, Klemmen ꝛc., ſämmtliche electriſche Apparate, 
. Beleuchtungs körper ꝛc., ꝛc. 


* * * 4 4 * n R E r 4 * * 


em Bahnſtrange gelgen, find zu ver! 


| miethen. 
Ausarbeitung von Aoſtenanſchlägen und plant oratis und > franco ag Näheres bel Wilhelm Ginsberg. 
Neuer Ring Nr. 8. 3—2 


W. ene. | Dr l. Fond Band wurf 


„ Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und z in Moskau, 
Be iede, | 25 Jahre beſtehend, in ganz Rußland beftens eingeführt, in 2 
3 


Gange, wird Umſtände halber 
billig verpachtet. 


a 85 = empfiehlt als Special t. 
AR 2 hr Betriebs⸗Capital ca. Re. 25.000 nöthig. Reingewinn nach⸗ 
Cornwall Kessel mit "'Geloway R , ; weisbar minimal Rs. 10.000 garantirt. Näheres durch das An⸗ 


Dampfmaschinen aller Systeme: etc. J voncen-Bureah L. & E. Metzl & Co., Motfau, Chiffer A. B 
BES Belle Reſerenzen, Conditionen, billigſte Preife, u 5 1 
Vertreter für Polen: cl 000000 ĩ 0 3a) Sri 


— When Teide Fin 


Thalia⸗The ater. Cöthen (Herzogthum Anhalt. 
Möblirte Zimmer für die jetzt Studienzweige: De" Eletitotechnik, iechniſche Chemie, Hülteaweſea, 
eintreffente! Bühnen ⸗ Mitglieder des deut ⸗ g leltechnik 
ſchen Al 5 55 den ſofort zu Beginn des Winterfemelters 7. October. 
| “une, gewünscht, und mündliche uad Aufuopwmebedingungen: ache 0:9 g z dee Cnjaptig-ifreiwili- 
che Offerten unter A gabe der gen Z uguſſſes und des vollendeten 18. Lebensjahres. Ausnahmen hiervon find nur 
iſt preiswerth zu telung nn Preiſe im Burtau des Theaters, | unter beionderer Genehmigung der Herzogl,, Regierung ſtatthaft. Ueber die Aufnahme 


gegründet im Jahre 1848, 


tell neuer 


Vormittags 1 4 7 0 Uhr und Nach⸗ von Auslä dern gelten ie a . über 15 wie auch über Lehr⸗ 
ü | 3—6 Uhr entgegengen i ogramme ertheilt das Steretariat kaflenlos Aust 
Näheres in der Exp. d. Blattes. (4 mittags von 5 — 5 T pläne u. Programm: “> NEN us kunft, 
m nn Dr. Edgar Holzapfel. 8-1 
In der Aklaſſigen FE 3 | 
5 5 Hirt, Ein durchaus perfecter 


N dle ie zr allgemeinen Kennt, daß 
ich mit dem 10. September L J. den erſten 


Realschule mit Pensinal, = | wer Koch, — 


| Wichodniafir, Nr. 80, Tanz⸗Cu us 1 
bal die Aufrohme neuer Schuler den 16. und rer Unterricht unter Mitpilfe der . 3 4, (4— Sun deutſch ſprich, kann ſich melden. 2.0 jagt die Expedition d. 
M of ſſoren der Cöheren Gewelbeſchule den 26. Auguſt begonnen. Anmeldungen werden 18 in 1 5 Blattes. 3—2 
hauſung, Petrikauerſtraße 441 125 zu e ( 
8-3) J. Mejer. Ar. 10, entgegengenommen. N 


Poxaxrop» m Hararess eonon SoHen®. Dossoaeno ] Me Schnellprensendruck von Leopold 7 Toner. 


